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Winterausgabe Aa-Post

Liebe Aa-Post Leserin,
Lieber Aa-Post Leser,

Ein ereignisreiches und bewegtes Jahr ist vorbei gegangen. Eine 
Bilanz möge jede/jeder selber ziehen, zumal sie persönlich und indi-
viduell ist. Trotzdem möchten wir in dieser Ausgabe noch einmal den 
einen oder andern Höhepunkt aus dem vergangenen Jahr würdigen,  
etwa die Wahl von Paul Niederberger in den Ständerat oder den 
Tag der offenen Tür an der Schule. Als Schwerpunktthema haben 
wir «Brücken» gewählt, ein Thema, das auch in einer Gemeinde viel 
bewegen kann. Als «Brückenschlag» zur Ausgabe soll diese Seite 
dienen.
Manchmal erlebt man die bizarrsten Situationen. Steht man vor 

einer solchen Situation, so wird man ganz sicher überrascht von ihr, 
denn nie hätte man daran gedacht in diese Situation zu kommen. 
Weil man überrascht wird, weiss man weder Lösung noch einen Rat 
im ersten Moment. Uns fehlen dann die Worte, wir stehen wie ein 
Esel am Berg! Um diese Situation zu meistern, sollten Sie unbedingt 
den Artikel über die Eselsbrücken lesen.

Blättern Sie in dieser Ausgabe weiter, dann fällt Ihnen auf der Seite 
der Gemeinde (Wichtiges in Kürze) vielleicht der Titel «Bestellungen 
per Mausklick» auf. Was aber hat ein Mausklick mit einer Brücke 
zu tun? Sehr viel, denn das Internet ist ebenfalls eine «Brücke». Es 
verbindet zwei Teilnehmer und lässt sie so einander finden. Es gibt 
also auch elektronische Brücken, das Internet ist wahrscheinlich 
diejenige, die momentan am meisten benutzt wird.

Sie sind sich gewohnt Brücken zu schlagen, Brücken zu bauen. Und 
dies seit 150 Jahren: Die Benediktinerinnen des Klosters Maria-Ri-
ckenbach in unserer Gemeinde. Auch dieses Jubiläum war 2007 ein 
Höhepunkt und wird mit Bildern noch einmal gewürdigt. Das Kloster 
liegt ja bekanntlich in Niederrickenbach, einem der drei Dorfteile 
unserer Gemeinde. In dieser Ausgabe werden zwei weitere Brücken 
geschlagen. Einerseits von Agnes Ammann, Studentin für Soziale 
Arbeit in Luzern, die eine Befragung zum Wohlbefinden der Bevölke-
rung unserer Gemeinde durchführte und nun interessante Aussagen 
machen kann. So zum Beispiel, dass sich die Einwohner in unserem 
Dorfe wohl fühlen, dass man aber die drei Dorfteile Büren, Nieder-
rickenbach und Oberdorf nicht als gemeinsame Einheit wahrnimmt. 
Und an dieser Stelle möchten wir, die Aa-Post, mithelfen und eine 
Brücke schlagen. In den kommenden Ausgaben werden wir immer 
wieder einzelne Quartiere etwas näher vorstellen. In dieser Ausgabe 
gebührt dem Quartier St. Heinrich die Ehre. So sollen die Leserinnen 
und Leser etwas mehr über unsere Gemeinde erfahren.

MI

Und weiter in dieser Ausgabe…

noch ein Jubiläum
75 Jahre alt werden die Kleinka-
liberschützen. Ihnen sind zwei 
Seiten in dieser Ausgabe gewid-
met.

Kinderkonferenz
Im Bereich «Schule» erfahren 
Sie, wie vier Oberdörfler an der 
Schweizerischen Kinderkonfe-
renz teilnahmen.

DJ Vinyl - Pet
Kennen Sie ihn? Nicht? Macht 
nichts, wir stellen ihn in dieser 
Ausgabe vor.

Ausgabe als Ganzes
Wir haben leichte Veränderun-
gen an der Gestaltung vorge-
nommen. Hoffentlich treffen sie 
Ihren Geschmack.
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„Das kann ich mir nie mer-
ken!“ „Immer verwechsle 
ich die zwei!“ „Wie hiess 
das jetzt schon wieder?“ 
Kommt Ihnen das bekannt 
vor? Probieren Sie’s mit 
einer Eselsbrücke!

Der Bau einer Eselsbrücke folgt 
keinen Regeln. Jeder kann sich 
seine eigene bauen, Hauptsache 
sie hilft jedem ganz persönlich, 
sich an etwas zu erinnern. So 
dumm sie auch sein mag, sie 
ist ja nur in Ihrem Kopf. Es muss 
sich nichts reimen, es muss für 
niemanden ausser für Sie selber 
logisch sein.
Im Internet stösst man auf 

unendlich viele Eselsbrücken 
zu fast jedem Lebensbereich, 
vor allem zu schulischem Wis-
sen. Ganz besonders scheinen 
sich Studenten der Medizin die 
enormen Stoffmengen und Fach-
begriffe mit Hilfe von Eselsbrü-
cken einzuprägen. Aber auch für 
Deutsch und Fremdsprachen gibt 
es ganze Listen.

Erinnern wir uns an einige Esels-
brücken aus unserer Schulzeit:
Ver und vor, ich weiss genau, 

schreibt man stets mit einem „V“. 
Oder: Wer nämlich mit h schreibt 
ist dämlich.
Im Geografieunterricht lernte 

man die Bestandteile von Granit: 
Feldspat, Quarz und Glimmer, die 
drei vergess ich nimmer. Oder in 
Geschichte das Entstehungsjahr 
von Rom: Sieben fünf drei, Rom 
schlüpft aus dem Ei. Im Franzö-
sisch, um „oder“ (ou) und „wo“ 
(où) zu unterscheiden: Auf der 
Oder schwimmt kein Graf.
Um sich die Namen der Plane-

ten zu merken: Mein Vater erklärt 
mir jeden Sonntag unsere neun 
Planeten. (Mars, Venus, Erde, 
Merkur, Jupiter, Saturn, Uranus, 
Neptun, Pluto.)
Um sich die Kuhmägen zu mer-

ken: Peter nimmt’s besonders 
leicht. (Pansen, Netzmagen, 

Blättermagen, Labmagen). Die 
Reihenfolge der Windrichtungen 
im Uhrzeigersinn: Nie ohne Seife 
waschen.
Zwei Klassiker im „das ver-

wechsle ich immer“ sind die 
Tropfsteine Stalaktiten und Sta-
lagmiten und wie man die Uhren 
verstellen muss für Sommer- und 
Winterzeit. Ab heute werden Sie 
das immer wissen, sofern Sie 
sich an folgende,  zugegeben 
etwas plumpe, Eselsbrücken er-
innern:
Die Stalagmiten liegen müde 

am Boden, die Stalaktit(t)en hän-
gen herunter.
Im Frühling holen wir die Garten-

möbel hervor, im Winter stellen 
wir sie in den Keller zurück.

Woher kommt nun der Begriff 
der Eselsbrücke:
Esel gelten im Volksmund als 

dumm und störrisch. Nicht im-
mer zu Recht, denn die Vierbei-
ner wissen ganz genau, was sie 
wollen und was nicht. Sie verab-
scheuen es nämlich, nasse Hufe 
zu bekommen. Mit den meisten 
Langohren ist es deshalb abso-

lut unmöglich, einen Bach oder 
Fluss zu überqueren. Ein Problem, 
mit dem vor allem die Menschen 
vor der Erfindung des Automo-
bils konfrontiert waren, denn sie 
nutzten den Esel hauptsächlich 
als Lasttier für den Transport ih-
res Hab und Guts.
Mussten sie auf ihrem Weg 

einen Fluss durchqueren, wur-
den, eigens für die störrischen 
Tiere, an schmalen Stellen des 
Wassers Brücken gebaut, die so 
genannten Eselsbrücken. Sie wa-
ren also ein kleiner Umweg, der 
trotzdem ans Ziel führte.
Heute wird der Begriff „Esels-

brücke“ vorrangig nicht mehr für 
Brücken aus Holz und Steinen 
verwendet, sondern hat sich als 
Sinnbild für Gedächtnisstützen 
etabliert. Eine Eselsbrücke ist ein 
Satz, ein Bild oder eine Geste, 
die hilft, komplexe Themen durch 
kleine gedankliche Umwege leich-
ter ins Gedächtnis einzuprägen.
Mit solchen Hilfen steht man 

nicht mehr wie ein Esel am 
Berg!

SD

Wenn Esel eine Brücke bauen
Eselsbrücken als Gedankenstütze
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Sie sind enorm vielfältig, die 
Brücken, und in allen Lebens-
lagen zu gebrauchen. Möchten 
wir an Weihnachten ein entspre-
chendes «Päckli» in die grosse 
weite Welt versenden, dann 
könnten wir eine Luftbrücke in 
Anspruch nehmen. Fallen uns im 
biblischen Alter langsam die Zäh-
ne aus dem Mund, so können wir 
den Umstand eventuell mit einer 
Zahnbrücke kaschieren. Oder su-
chen wir nach bestimmten Wor-
ten in einem Text, dann können 
uns die Eselsbrücken das Nach-
denken erleichtern. Dann sind 
da noch die Kommandobrücken, 
auf denen der «Chef» den Tarif 

Brückensitz 

Seit dem Jahre 1850 befindet sich der Hof Brückensitz im Besitze der Familie Flühler in Büren. In his-
torischen Unterlagen ist zu lesen, dass die nahe Lage des Hofes bei der Brücke das Motiv zu diesem 
Hofnamen gab. 
Die Bauweise des Bauernhauses bildet eher eine Ausnahme in unserer Gegend, da die Gefachbauweise 
mit Riegeln und mit Streben bis an den Dachrand der hinteren Giebelseite geführt ist. Verschiedene 
kleinere Veränderungen zur Verbesserung des Wohnkomforts treten zwar auch nach aussen in Erschei-
nung, sie haben jedoch den ursprünglichen Charakter des Hauses nicht wesentlich beeinträchtigt.
Das Wohnhaus steht unter Heimatschutz.

Brücken verbinden
Sie sind mehr als nur Verkehrswege

bekannt gibt. Aber auch Musik 
kann Brücken bauen - erinnern 
Sie sich an den wunderschönen 
Song von Peter Maffay «Über 
sieben Brücken musst du gehn»? 
Brücken also verbinden, zwei 
Punkte, zwei Ideen, zwei Ufer. So 
auch bei Gesprächen. Manchmal 
ist da ein Brückenschlag notwen-
dig um festgefahrene Gespräche 
wieder in Gang zu bringen und 
die Partner dazu zu bewegen, 
weiter nach Lösungen zu suchen. 
Erinnern Sie sich an Mostar? Wie 
vor wenigen Jahren im Krieg ei-
nes der Sinnbilder für Verbindun-
gen zusammengebombt wurde? 
Zudem ein Kulturdenkmal von 

weltweitem Ruf, das nun Gott sei 
Dank wieder aufgebaut worden 
ist. Weitere Baudenkmäler sind 
die Golden Gate Bridge in San 
Francisco oder die Tower Bridge 
in London. Beide gehören zu den 
berühmtesten Baudenkmälern 
weltweit. Ist man Gast in Ve-
nedig, dann muss man über die 
Rialtobrücke gegangen sein oder 
in Florenz über die Ponte Vec-
chia. Sie sind kulturhistorische 
Zeugen und denkmalgeschützte 
Werte. Brücken können also ver-
binden.

MI
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Brücken zur Berufswelt 
Zwischenlösungen für schulentlassene Jugendliche

Nicht alle Jugendlichen 
können oder wollen nach 
der Orientierungsschule 
direkt in eine Berufslehre 
einsteigen. Der Kanton 
und auch Private bieten 
vielfältige schulische wie 
auch praktische Lerngele-
genheiten für 1 Jahr an. 

Sprach man früher einfach vom 
zehnten Schuljahr, so können 
sich Jugendliche heute um die 
Aufnahme in ein so genanntes 
„Brückenangebot“ bewerben. 
Der Kanton führt drei verschie-
dene Brückenangebote durch:
• Das schulische Brückenange-

bot. Motivierte Jugendliche mit 
mittleren bis guten Leistungen 
füllen schulische Lücken und 
führen den Berufsfindungspro-
zess weiter.

• Das kombinierte Brückenan-
gebot. Jugendliche mit schwä-
cheren schulischen Leistungen 
besuchen 2 Tage Unterricht 
und arbeiten 3 Tage in einem 
Praktikumsbetrieb.

• Das integrative Brückenange-
bot. Fremdsprachige Jugendli-
che, deren Sprachkompetenz 
für eine berufliche Grundbil-
dung nicht ausreicht, besu-
chen während wöchentlich 2 
Tagen Unterricht und absolvie-
ren Schnupperlehren. 

Auch Private bieten das 10. 
Schuljahr mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten an, sei dies in 
der Zentralschweiz oder in einer 
anderen Sprachregion unseres 
Landes.
Eine Kombination von prakti-

scher Betätigung und ergänzen-
dem Schulunterricht erfahren die 
Jugendlichen, wenn sie beispiels-
weise ein Jahr im Welschland 
oder Tessin in einer Gastfamilie 
verbringen. Verschiedene Anbie-
ter offerieren hierfür eine ganze 
Palette von Varianten.
Das Sozialjahr kann beim Fin-

den eines sozialen Berufs helfen 

oder den gefällten Berufswunsch 
bestätigen. Das gestalterische 
Jahr unterstützt Jugendliche, die 
ihr gestalterisches Talent för-
dern möchten, und kann auf eine 
gestalterische Berufsausbildung 
vorbereiten. 

Weitere Informationen liefern 
das Internet (www.berufsbera-
tung.ch) oder das Berufsinforma-
tionszentrum (BIZ) in Stans.

Zwei Jugendliche, die nach 
der 3. ORS ein „Zwischenjahr“ 
eingeschaltet haben und im 
vergangenen Spätsommer ihre 
Berufslehre in Angriff genom-
men haben, berichten von ihren 
Erfahrungen.

FN

Kombiniertes Brückenangebot
Für mich war das Brückenjahr 

mit 2 Tagen Schule und 3 Ta-
gen Arbeiten in der Woche das 
Beste.
In der Schule wurde alles, was 

ich in der ORS gelernt hatte, 
nochmals repetiert. So konnte 
ich mir sicher sein, dass ich den 
Anschluss zur Berufsschule nicht 
verlieren würde.
Im Unterricht war meine Lehre-

rin ziemlich hart, doch so lernten 
wir Ausdauer und Disziplin. Sie 
hat sich aber auch stark einge-
setzt für uns und darum hat sich 
die harte Arbeit gelohnt. Nach 
dem Brückenjahr hatten alle in 
meiner Klasse die richtige Lehr-
stelle gefunden. Das hat mich 
und die ganze Klasse erfreut!
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Mein Praktikum als Coiffeuse 
bei Raphaelis in Stansstad war 
einfach super. Da ich ja noch  
2 Tage Schule hatte, empfand 
ich den Umstieg von der ORS ins 
Berufsleben nicht so extrem.
Über das ganze Jahr hinweg 

merkte ich, dass ich auch reifer 
wurde und mich allmählich in die 
Berufswelt eingearbeitet hatte. 
Ich stand nie unter Druck, ob der 
von mir gewählte Beruf wirklich 
der richtige sei, denn ich konn-
te mir das ganze Jahr lang noch 
Gedanken darüber machen und 
hätte mich auch noch neu ent-
scheiden können. Doch bin ich 
überzeugt, dass ich den richti-
gen Beruf gewählt habe, und die 
Arbeit beim Coiffeur Raphaelis in 
Stansstad gefällt mir sehr.

Olivia Odermatt

Down Under – 
Once In a Lifetime Experience
Das Reisen, neue Kulturen ken-

nen lernen, etwas Gewagtes ver-
suchen hat mich schon immer 
gereizt. Da bot sich nach den 
neun obligatorischen Schuljahren 
eine willkommene Möglichkeit, 
dies mit einem Zwischenjahr zu 

verbinden. „Down Under“ – das 
wäre schon was! Bald einmal 
war mir dieses Luftschloss nicht 
mehr aus dem Kopf zu schlagen 
und so sass ich gut zwei Mona-
te nach meinem Schulaustritt 

im Flugzeug Richtung südliche 
Hemisphäre, genauer Richtung 
Westküste Australiens, Perth. 
Ermutigt einen solchen Schritt 

zu unternehmen, wurde ich durch 
Verwandte und Bekannte, solche 
die schon in Australien waren und 
solche die gerne mal gehen wür-
den. Sie alle meinten, ich könne 
davon nur profitieren. Meinen Ho-
rizont erweitern, selbstbewuss-
ter werden, anderen Kulturen 
begegnen und selbstverständ-

lich meine Englisch-Kenntnisse 
verbessern.
Zurückblickend war die wohl 

härteste Stunde des ganzen 
Projekts die letzte vor meinem 
Abflug. Doch jetzt gab es kein 

Zurück mehr! Schnell fand ich 
mich in der „kleinen“ Millionen-
Stadt zurecht und obschon ich 
mit meiner ersten Gastfamilie 
kein gutes Verhältnis hatte, war 
die zweite „Hostfamily“ dafür 
umso zuvorkommender.
Ich besuchte eine Vollzeit-

Sprachschule und traf dort Leute 
aus aller Welt.
Natürlich durfte auch das Rei-

sen nicht zu kurz kommen. Auf 
verschiedensten „Trips“ machte 

ich Bekanntschaft mit 
dem wahren australischen 
Outback, inklusive Schla-
fen unter freiem Himmel in 
der Wildnis.
Nach neun Monaten Kän-

guru-Land fühlte ich mich 
selber fast schon wie ein 
halber Australier! Trotzdem 
freute ich mich auf den 
Heimflug und insbesonde-
re auf die KV-Lehre bei der 
Engelberg-Titlis Tourismus 
AG. Dank dem E-Mail ist 
es relativ einfach trotz den 
weiten Distanzen mit mei-
ner australischen Gastfa-
milie und den Freunden 
regelmässigen Kontakt zu 
pflegen. 
„Once in a lifetime experi-

ence!“, so würde wohl ein 
Australier mein Abenteuer „Down 
Under“ zusammenfassen. Ich bin 
froh, mich für diesen Sprachauf-
enthalt entschieden zu haben.

Stefan Hurschler
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Regionaler Naturpark 
Nidwalden-Uri-Engelberg
Die Gemeinde Oberdorf befin-

det sich mit den Landschafts-
kammern Buochserhorn und 
Niederrickenbach im Untersu-
chungsperimeter für einen Regi-
onalen Naturpark. Zu der von der 
Hochschule für Wirtschaft in Lu-
zern ausgearbeiteten Machbar-
keitsstudie hat der Gemeinderat 
Stellung genommen und dabei 
festgehalten, dass die Schaf-
fung eines Naturparks durchaus 
für die Region eine Chance sein 
kann. Die Trägerschaft muss aber 
vor allem aus Interessierten aus 
dem Untersuchungsperimeter 
gebildet werden. Initiativen und 
Ideen sollen von ansässigen In-
teressierten entwickelt werden. 
Sie sollen auch Überzeugungs- 
und Motivationsarbeit gegenüber 
der einheimischen Bevölkerung 
leisten. Dies kann aber nur ge-
schehen, wenn die Randbedin-
gungen klar sind. Sofern diese 
nur rudimentär und ungenügend 
aufgezeigt werden können, ent-
stehen Angstgefühle und eine 
Abwehrhaltung. Die Gemeinde 
sieht ihre Rolle als Vermittlerin 
und in der allfälligen finanziellen 
Unterstützung von Projekten und 
Vorhaben der Trägerschaft. 

Bestellungen per Mausklick
Die Politischen Gemeinden En-

netmoos, Oberdorf und Stans 
stellen ihren Einwohnerinnen und 
Einwohnern vier Generalabonne-
mente der SBB (GA Tageskarten 
"Gemeinde") zur Verfügung. Neu 
kann nun die Tageskarte per 
Mausklick über www.oberdorf-
nw.ch (Pfad: Verwaltung - Online-
Schalter) bestellt werden.

Für die Anforderung eines Straf-
registerauszuges beim Bundes-
amt für Justiz in Bern gilt ab so-
fort das Online-Bestellverfahren: 
www.oberdorf-nw.ch (Pfad: Ver-
waltung – Online Schalter) oder 
www.strafregister.admin.ch Das 

bisherige Bestellformular kann 
nur noch an Personen abgege-
ben werden, welche nicht über 
einen Internet-Zugang verfügen.

Gedankenaustausch 
mit den Ortsparteien
Der Gemeinderat Oberdorf und 

die Parteivorstände trafen sich 
am 4. Juni 2007 zu einem Gedan-
kenaustausch. Dabei nahm der 
Gemeinderat die Gelegenheit 
wahr, um auf den grundlegenden 
Wandel zwischen einst und heu-
te in der Ratsarbeit hinzuweisen. 
Bevölkerungswachstum, Sied-
lungsentwicklung, fortschrei-
tende Regulierungsdichte in der 
Gesetzgebung, Komplexität der 
Aufgaben, Zeitdruck, Zunahme 
der Individualinteressen / -be-
dürfnisse sowie die unbegrenzte 
Erwartungshaltung der Bevölke-
rung gegenüber von Behörden 
und Verwaltung sind nur einige 
Stichworte, welche diesen Wan-
del verdeutlichen sollen. Kommt 
hinzu, dass das politische Klima 
rauer geworden ist. 

Die politischen Strukturen sind 
die gleichen geblieben. Von den 
Parteien als wichtige Instituti-
onen im politischen Meinungs-
bildungsprozess wird erwartet, 
dass sie sich intensiv mit den zur 
Beschlussfassung gelangenden 
Geschäften auseinandersetzen 
und damit einen konstruktiven 
Beitrag für das Gemeinwohl leis-
ten. 

Die Parteien spielen eine zentra-
le Rolle bei der Personalrekrutie-
rung von Behördenmitgliedern. 
Oberflächlichkeit und Populis-
mus in der politischen Auseinan-
dersetzung mögen zwar kurzfris-
tig von Erfolg gekrönt sein. Ob 
damit die richtigen Kräfte für die 
Behördentätigkeit angesprochen 
und begeistert werden können, 
steht auf einem anderen Blatt 
geschrieben. Jeder Mandatsträ-
ger sollte schliesslich auch auf 

die Unterstützung seiner Partei 
zählen dürfen, sich von ihr ge-
tragen fühlen. Erfolgserlebnisse 
motivieren die Mandatsträger!

Ein weiterer Gedankenaus-
tausch fand am 22. Oktober 
2007 statt. Bei diesem Treffen 
ging es um die Information des 
Gemeinderates über das aktu-
elle Geschehen und Vorhaben 
(u. a. Radwegkonzept und unbe-
wachte Niveauübergänge).

Projektgruppe Mettenweg
Die Betriebskommission des 

Wohnhauses Mettenweg in 
Stans hat eine Projektgruppe 
gebildet, welche die Zukunfts-
perspektiven des Wohnhauses 
abklären und mögliche Entschei-
dungsgrundlagen erarbeiten 
soll. Seitens des Gemeinderates 
Oberdorf arbeitet Sozialvorste-
herin Margot Heutschi in dieser 
Projektgruppe mit.

Urnenwand im Friedhof Stans
Die bald 20-jährige Urnenwand, 

geschaffen von Verena De Nè-
ve, weist an mehreren Stellen 
Risse und Kalkausblühungen 
auf. Der Brunnen ist seit 2001 
nicht mehr in Betrieb. Die bei-
den Schalen des Brunnens sind 
mit Bollersteinen gefüllt und 
mit Efeu bepflanzt. Der Brunnen 
ist fleckig und weist ebenfalls 
Risse auf. Hocker sind keine 
mehr vorhanden. Beide muss-
ten wegen Unfallgefahr entfernt 
werden. Der Gemeinderat Stans 
hat beschlossen, die Urnenwand 
noch bis Ende 2013 zu erhalten. 
Nachher soll sie samt Brunnen 
abgebrochen werden. Bis zum 
Abbruch der Urnenwand werden 
nur noch Unterhaltsarbeiten aus-
geführt, die unbedingt erforder-
lich sind.

Wy

Wichtiges in Kürze
aus der Politischen Gemeinde
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Wahlfeier für Ständerat 
Paul Niederberger
Beinahe 500 Personen kamen am 23. Septem-
ber 2007 nach Büren, um mit Finanzdirektor Paul 
Niederberger die Wahl in den Ständerat zu feiern. 
Der Gratulationsreigen der Behörden-, der Partei-
en- und der Vereinsvertreter war so gross, dass 
wir uns leider auf einen Querschnitt beschränken 
müssen. All die guten Wünsche und Ratschläge 
mögen Ständerat Niederberger Ansporn und Moti-
vation im neuen Amt sein. 
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Die Euro 08 in der Schweiz 
und in Österreich wird 
bestimmt zum sportlichen 
Highlight im Jahre 2008. 
Zu hoffen ist, dass die 
Fussball- und die Sportbe-
geisterung überschwap-
pen und die Menschen zu 
mehr Sport und Bewegung 
animieren werden. Die 
Gemeinde Oberdorf unter-
stützt das vom Bundesamt 
für Sport initiierte Bewe-
gungsförderungsprogramm 
„schweiz.bewegt“ durch 
aktives Mitmachen.

Im Hinblick auf die UEFA EURO 
2008 hat „schweiz.bewegt“ die 
Sportwoche vom 5. – 13. Mai 
2008 mit der Aktion „Fit für 
die Euro 08“ lanciert. Während 
dieser Sportwoche wird sich 
die Gemeinde Oberdorf mit der 
Gemeinde Rothenthurm SZ im 
sportlichen Wettkampf messen 
und dabei Bewegungsstunden 
sammeln. Sport und Bewegung 
sollen Spass machen, die Ge-
sundheit fördern und Begegnun-
gen schaffen, die weit über den 
Sport hinausgehen. Das Bewe-
gungsprogramm soll sich nach 
allen Altersgruppen und Leis-
tungsniveaus richten, im Beson-
deren an jene 64 % der Schweizer 
Bevölkerung, die heute körper-
lich ungenügend aktiv sind. Be-
wegungsmangel verursacht in 
der Schweiz jedes Jahr mindes-
tens 2900 vorzeitige Todesfälle,  
2,1 Millionen Erkrankungen und 

„schweiz.bewegt“
fit für die Euro 08

direkte Behandlungskosten von 
2,4 Milliarden Franken.

Nachdem bereits unsere Bun-
desfeier 2007 auf dem Lands-
gemeindeplatz in Wil, Oberdorf, 
unter dem Motto „Bewegung 
hält uns in Schwung“ stand, war 
es für den Gemeinderat nahelie-
gend, getreu diesem Motto auch 
weitere Taten folgen zu lassen. 
Dabei stiess er beim Schulrat 
Oberdorf, der Schule Oberdorf 
und bei verschiedenen Ortsver-
einen auf ein positives Echo. Es 
wurde ihm für die Organisation 
und Durchführung der Anlässe 
spontan Unterstützung zugesi-
chert. 

Das Organisationskomitee ver-
sucht ein attraktives Sport- und 
Rahmenprogramm auf die Beine 
zu stellen. Angebote wie z. B. 

Walking oder 
Running, Biking 
und Inlineska-
ting, Schwim-
men, Spiel und 
Spass mit Mann-
schaftssportar-
ten sollen die 
B e w e g u n g s -
muffel auf die 
Spor tan lagen 
und in die Natur 
locken. 

Der „Euro-Trail“ kann eine Rund-
strecke, der Sportplatz oder 
ein anderes Gelände in der Ge-
meinde sein. Dort soll versucht 
werden, so viel Aktivitätszeit 
wie möglich zu sammeln, steht 
die Gemeinde Oberdorf doch in 
Konkurrenz mit einer anderen 
Schweizer Gemeinde.

Sport und Bewegung leisten 
einen wichtigen Beitrag zur 
Gesundheit. Fit für die Euro ist 
mehr als nur Fussball. Es soll 
ein Volks- und Bewegungsfest 
der besonderen Art werden, bei 
welchem nebst der sportlichen 
Betätigung auch neue soziale 
Kontakte und Integrationsmög-
lichkeiten geschaffen werden 
können. Gluschtig gemacht? Ja? 
Dann unterstützen Sie das Vor-
haben des Gemeinde- und des 
Schulrates durch Ihre Teilnahme 
am sportlichen Wettkampf und/
oder als Helfer(in). 

Das Organisationskomitee ist 
voll an der Arbeit. Weitere In-
formationen zum Programm und 
den Durchführungszeiten werden 
per Flugblatt folgen. Beachten 
Sie auch die Spalte „Neuheiten“ 
im Internet unter www.oberdorf-
nw.ch

Wy
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Im Rahmen einer Semes-
terarbeit für ihr Studium 
an der Hochschule für 
Soziale Arbeit in Luzern 
führte unsere Mitbürge-
rin, Frau Agnes Ammann, 
Imfeld, Oberdorf, eine Um-
frage über das momentane 
Wohlbefinden der Einwoh-
ner/innen in der Gemeinde 
Oberdorf durch. Im vorlie-
genden Beitrag wird nebst 
den Ausführungen zu den 
Hauptergebnissen auch 
näher auf die angewandte 
Befragungsmethode einge-
gangen. 

Die Befragungen wurden an vier 
verschiedenen Abenden bei 50 
Jugendlichen, Senioren, Vertre-
tern der Wirtschaft und der Öf-
fentlichkeit durchgeführt. Sechs 
Themenkreise resultierten dar-
aus: Warum wohnen wir in Ober-
dorf? - Infrastruktur für Kinder, 
Familien und Jugendliche - Infra-
strukturen im Alltag und in der 
Freizeit - allgemeine Befindlich-
keit in und zwischen den Dorf-
teilen - Landschaft, Umgebung 
und Lage - öffentlicher Verkehr 
und sichere Verbindungswege. 
Dies führte zu folgenden Haupt- 
ergebnissen: Die Einwohner/in-
nen fühlen sich in der Gemeinde 
Oberdorf grundsätzlich wohl. Die 
drei Dorfteile Oberdorf, Büren 
und Niederrickenbach werden 
aber nicht als gemeinsame Ein-
heit wahrgenommen. Es besteht 
der Wunsch, dass sich die Gene-
rationen und Interessengruppen 
innerhalb der einzelnen Dorfteile 
näher kommen. 

Frau Ammann setzte bei ihrem 
Vorgehen auf das direkte Aus-
tauschen von Ideen und Gedan-
ken und auf das Brainstorming 
der Beteiligten. Sie wollte damit 
in Erfahrung bringen, welche 
Fragen die Bevölkerung in der 
Gemeinde beschäftigen, welche 
Chancen und Möglichkeiten für 

die Zukunft gesehen werden 
und welche konkreten Projekte 
die Bevölkerung selber anpa-
cken möchte. 

Als Grundregeln galten dabei: 
Die Einwohner/innen sind die 
Experten/innen im Quartier. Es 
soll nur soviel Wissen zusam-
mengetragen werden, wie für 
die Weiterbearbeitung nötig ist. 
Es soll also nicht umfassendes 
Wissen angestrebt werden. 

Ziel der Arbeit war es, Hand-
lungsoptionen für die Zukunft 
aufzudecken, eine Vision der 
Gemeinde zu entwickeln, Ver-
änderungen, losgelöst von «ja...
aber Diskussionen» in Gang zu 
bringen, Arbeits- und Projekt-
gruppen zu generieren und Aus-
gangsmaterial für weiterführen-
de Abklärungen und Entscheide 
zu liefern. 

Frau Ammann ist sich be-
wusst, dass die angewandte 
Befragungsmethode nicht den 
Anspruch hat, alles zu erklären 
oder in einen Kontext zu stellen. 
Vielmehr wurde damit versucht, 
die Kerze einmal vom andern 
Ende anzuzünden, sich von dem 
was war, zu lösen, in die Zu-
kunft zu blicken und Wünsche 
zu formulieren. „Diese Methode 
erhebt aber genauso den An-
spruch auf Seriosität wie eine 

aufwändig erstellte, empirische 
Forschungsstudie, nur eben 
anders, eine Momentaufnahme 
und authentisch“, meint Frau 
Ammann.

Frau Agnes Ammann ist mo-
mentan daran, einen umfassen-
den Bericht des Projektes „Ober-
dorf – Wohlfühldorf“ zu erstellen. 
Bereits bei 
der Präsen-
tation der 
Befragungser-
gebnisse im 
S e p te m b e r 
2007 wurde 
klar, dass die-
ser wichtige 
Hinweise und 
Impulse für 
die Gemeinde-
ratsarbeit ent-
halten wird.  

Bei Frau Agnes Ammann han-
delt es sich um eine Persön-
lichkeit, welche nach ihren mit 
viel Engagement ausgeübten 
Tätigkeiten als Familien- und 
Bauersfrau, eine neue Heraus-
forderung, nämlich das Studium 
an der Hochschule für Soziale 
Arbeit, in Angriff nahm. Dies ist 
aussergewöhnlich und zugleich 
auch bewundernswert! 	         	
			 

Wy

Oberdorf – Wohlfühldorf
Annäherung an ein Thema dank Mitwirkung der Befragten
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„Der Gemeinderat ist für 
alle Massnahmen, Ent-
scheide und Verfügungen 
im Sinne der Baugesetz-
gebung zuständig, soweit 
nicht ausdrücklich andere 
Instanzen damit beauf-
tragt sind“. So einfach und 
lapidar sind die Aufgaben 
des Gemeinderates in § 3 
der kant. Bauverordnung 
umschrieben. 

In Bezug auf die Planung bedeu-
tet dies in der Praxis: fachliche 
Begleitung von Planungsaufga-
ben und der Ortsplanung, insbe-
sondere Richt-, Zonen- und Ge-
staltungspläne. Beim Hochbau 
ist damit die Behandlung von 
Baugesuchen, die baurechtliche 
Begleitung während der Realisie-
rungsphase bis zur Bauabnahme 
gemeint. 

In der Gemeinde Oberdorf ist 
der Gemeinderat Baubewilli-
gungsbehörde. Die Baubewilli-
gungsbehörde erlebt ihre Arbeit 
oft als Gratwanderung zwischen 
der Durchsetzung von Gesetzen 
und der Berücksichtigung von 
Einzelinteressen der Gesuchstel-
ler und einspracheberechtigter 
Gruppen und Personen. Dabei 
das Baubewilligungsverfahren 
lediglich auf den zeitlichen Ab-
lauf zu fokussieren, wäre zu kurz 
gegriffen.

Vorbereitet werden die Bauge-
suche von der nebenamtlichen 
Hochbaukommission als eigent-
liche Fachkommission, welche 
auch begutachtende Funktionen 
auszuüben hat. Die Hochbau-
kommission und die Planungs-
kommission besteht aus drei 
Personen. Sie wird von der Ge-
meindeversammlung gewählt. 
Ihr gehören Paul Ambauen, Ver-
kaufsberater, René Niederber-
ger, Unternehmer, und Markus 
Omlin, dipl. Architekt HTL, an. Im 

Moment steht ihr Gemeinderat 
Markus Omlin vor. 

Die baurechtliche Prüfung von 
Baugesuchen nimmt die meiste 
Zeit der Hochbaukommission 
in Anspruch. Der Umfang für 
die Auflagen und Bedingungen 
in der Baubewilligung kann je 
nach Baugesuch eine Seite bis 
zu einer halben Abhandlung be-
tragen. Die Hochbaukommission 
führt auch die Einsprachever-
handlungen durch. Dazu ist viel 
Erfahrung notwendig.

Zur Beurteilung von Baufragen 
und Baugesuchen können exter-
ne Fachleute zugezogen werden. 
Dies ist für die Durchführung 
aller Gemeindeplanungen (z. B. 
Ortsplanung) zwingend. 

Auch schon bei so genannten 
„einfachen Baubewilligungsver-
fahren“ müssen vielfach private 
Fachleute zugezogen werden. 
Diese haben der Baubewilligungs-
behörde und der Hochbaukom-
mission Hilfe und Unterstützung 
zu leisten, weil die nötige Sicher-
heit im Umgang mit bestimmten 
Problemen fehlt.

Der Hochbauchef muss über 
baurechtliche Entscheide in 
ähnlichen Fällen Bescheid wis-
sen. Eine immer wichtigere Rolle 
spielt in diesem Zusammenhang 
die EDV-Infrastruktur. 

Zur Aufgabe der Gemeindever-
waltung gehört es, die Baugesu-
che entgegenzunehmen und an 
die Hochbaukommission resp. an 
die kantonalen Bewilligungs- und 
Begutachtungsinstanzen wei-
terzuleiten und die anfallenden 
Schreibarbeiten zu erledigen. 
Zu ihrem Aufgabenkreis gehört 
auch die nicht zu unterschät-
zende Dossierverwaltung eines 
Baugesuches. 

Die Hochbaukommission ent-
scheidet über das Baubewilli-
gungsverfahren. Publikationen 
im Amtsblatt erfolgen in der Re-
gel am Mittwoch. Eingabefrist 
für Amtsblattpublikationen ist 
jeweils Montag-Mittag. Die Sit-
zungen der Hochbaukommission 
finden in der Regel alle 14 Tage, 
jeweils am Montagabend statt. 

Das öffentliche Baurecht und 
das Baubewilligungsverfahren 
sind heute aktueller denn je. Der 
Siedlungsraum veränderte und 
erweiterte sich in den letzten 
Jahren enorm. Gleichzeitig hat 
ein ungewöhnlich starker gesell-
schaftlicher Wandel stattgefun-
den. Zentral war in den letzten 

Jahrzehnten die Veränderung der 
Beschäftigungsstruktur mit dem 
Übergang von der Agrar- und In-
dustriegesellschaft zur heutigen 
Dienstleistungsgesellschaft. 

Beim Baubewilligungsverfah-
ren haben die Anforderungen 
an die Baubehörden in letzter 
Zeit nicht nur zugenommen, 
sondern die Problematik des 
Baubewilligungsverfahrens hat 
in der Öffentlichkeit deutlich 
an Aktualität gewonnen und ist 
zum Mittelpunkt von politischen 
Auseinandersetzungen gewor-
den. Umweltschutzkreise sehen 

Planung / Hochbau / Tiefbau
Schwierige Gratwanderung zwischen den Interessen
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im Baubewilligungsverfahren 
ein Instrument zum Schutz und 
zur Bewahrung des öffentlichen  
Raumes, während Interessen-
vertreter der Wirtschaft darin 
vor allem ein Verhinderungs-
mittel für eine prosperierende 
Wirtschaftsentwicklung sehen. 
Daneben befinden sich die Bau-
bewilligungsbehörden im Clinch 
zwischen einer dramatischen 
Zunahme der gesetzlichen Auf-
lagen von Bund und Kantonen 
und der gestiegenen Ansprüche 
der Bevölkerung, die heute viel 
schneller als früher ihren Interes-
sen Nachdruck verschafft. 

Die Auseinandersetzung mit 
den Baugesuchen privater Bau-
herrschaften sind für die mit dem 
Hochbauwesen betrauten Per-
sonen tägliche Knochenarbeit. 
Dabei reicht die Gesuchspalette 
von der Erstellung eines Dach-
fensters oder dem Velounter-
stand bis zu Grossüberbauungen 
oder komplizierten Umbauten an 
zentralen und wichtigen Lagen. 
Neben einem grossen Teil von 
Routineverfahren sind die im 
Hochbau tätigen Personen auch 
mit Projekten konfrontiert, die 
von ihr ein beachtliches Mass 
an kreativen und kooperativen 
Fähigkeiten verlangt. 

Tiefbau
Nicht minder wichtig als das 

Ressort „Planung/Hochbau“ ist 
das dasjenige für den Tiefbau. 
Zum Sammelbegriff „Tiefbau“ 
gehören zur Hauptsache die 
Arbeitsgebiete Kanalisation, 
Strassen und Wasserbau. Der 
Arbeitsaufwand für diese Berei-
che ist nicht immer gleich gross, 
sondern hängt wesentlich vom 
Anstehen grösserer Projekte  
z. B. Wasserbau- und Hochwas-
serschutzprojekte, ab.

Wie im Hochbau ist in der Ge-
meinde Oberdorf der Gemeinde-
rat im Tiefbau Entscheidungsbe-
hörde, nicht aber bei grösseren 
Projekten. In solchen Fällen ist 
die Gemeindeversammlung letz-
te Entscheidungsinstanz. 

Die Routinegeschäfte werden 
von der nebenamtlichen Tief-
baukommission als eigentliche 
Fachkommission vorberaten. Als 
Routinegeschäfte können der 
Unterhalt des öffentlichen Kana-
lisations- und Strassennetzes, 
der ordentliche Gewässerunter-
halt und die Beurteilung von pri-
vaten Kanalisationsanschlüssen 
in den Wohnbauzonen bezeich-
net werden. Die gewässerbauli-
chen Bewilligungen für Vorhaben 
in der Industrie-, Gewerbe- und 
Landwirtschaftszone erfolgen 
durch kantonale Fachstellen.

Die Tiefbaukommission Ober-
dorf besteht aus vier Mitgliedern. 
Sie wird vom Gemeinderat ge-
wählt. Ihr gehören Adolf Mathis-
Eggenberger, ehem. Sachbear-
beiter AfU, André Bösch-Mathis, 
Bauunternehmer, Paul Christen-
Kreienbühl, Strassenbauer und 
Toni Christen, Unternehmer 
baulicher Brandschutz, an. Im 
Moment steht ihr Gemeinderat 
Toni Christen vor. Er präsidiert 
auch die Wasserbaukommission, 
welcher die Herren Peter Murer-
Murer, Paul Britschgi-Erni und 
André Bösch-Mathis angehören.

Zur Beurteilung von wichtigen 
Fragen resp. die Vorbereitung 
und Durchführung von Projekten 
können externe Fachleute zuge-
zogen werden. Hier kann es sich 
um Wasserbau- oder Hochwas-
serschutzbauvorhaben handeln. 

Grössere Projekte setzen inten-
sive Kontakte und Gespräche 
zwischen den Grundeigentümern 
und den Subventionsbehörden 
voraus. Seitens der Gemeinde 
werden solche Vorhaben durch 
die Tiefbaukommission oder 
durch spezielle Arbeitsgruppen 
begleitet. 

Bei Projekten über den Bue-
holzbach handelt es sich um ge-
meindeübergreifende Projekte. 
Im Falle des Bueholzbaches par-
tizipieren daran die Gemeinden 
Oberdorf und Wolfenschiessen. 

Beim Tiefbauchef muss es 
sich um einen fachlich versier-
ten Praktiker handeln, welcher 
die Gemeinde gut kennt und 
über deren Infrastrukturanlagen 
Bescheid weiss. Er muss auch 
über gute Kenntnisse und Erfah-
rungen im Projektmanagement 
verfügen. 

In der Gemeinde Oberdorf liegt 
zwar die Ursprungquelle. Damit 
werden die Gemeinden Stans, 
Oberdorf und teilweise Stans-
stad mit qualitativ gutem Trink-
wasser bedient. Der Ausbau und 
der Unterhalt der Trinkwasseran-
lagen wird durch die Wasserver-
sorgung Stans vorgenommen. 
Die Trinkwasserversorgung in 
Niederrickenbach ist privat.

Wie beim Hochbau besteht 
auch beim Tiefbau zeitlicher 
Druck, dies vor allem bei der 
Beurteilung der Hausanschlüsse 
für die Abwasserentsorgung bei 
Baugesuchen in den Wohnbau-
zonen. 

Die Abwasserentsorgung in der 
Gemeinde Oberdorf erfolgt zur 
Hauptsache im Trennsystem. 
Würde die Gemeinde über Ka-
nalisationsleitungen im Misch-
system verfügen, so müssten 
diese heute entflochten werden, 
was erhebliche Kosten für die 
Gemeinde und die betroffenen 
Grundeigentümer zur Folge hät-
te. Zu erwähnen ist auch, dass 
dank des natürlichen Gefälles 
zur ARA, das Abwasser ohne Ein-
satz von Pumpwerken abgeleitet 
werden kann.

Schlussfolgerung
Die rasanten Veränderungen im 

Hoch- und Tiefbaubereich sind an 
den Vollzugsbehörden nicht spur-
los vorbeigegangen. Diese sind 
heute mehr denn je gefordert 
und müssen sehr hohe fachliche 
Qualifikationen besitzen, um die 
Verfahren in angemessener Wei-
se durchführen zu können. Auch 
haben sie über ein erhebliches 
Mass an kommunikativen und 
kooperativen Fähigkeiten zu ver-
fügen.

Wy
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Viele Bauherrschaften bringen 
bei der Einreichung des Bauge-
suches den Wunsch an, ihr Bau-
gesuch möge im vereinfachten 
Verfahren behandelt werden. 
Können Sie uns die Unterschiede 
zwischen einem vereinfachten 
und einem publizierten Verfahren 
aufzeigen?

Im Zuge des publizierten Ver-
fahrens wird das Baugesuch, 
wie der Name schon sagt, im 
Amtsblatt publiziert. Während 
der darauf folgenden 20-tägigen 
Einsprachefrist wird das Gesuch 
öffentlich aufgelegt, und es kön-
nen öffentlich- und privatrechtli-
che Einsprachen gemacht wer-
den. Im Gegensatz dazu kann für 
Bauten und Anlagen innerhalb 
der Bauzone, welche keine priva-
ten Interessen Dritter und keine 
öffentlichen Interessen berüh-
ren auf die Publikation verzich-
tet werden. Dies gilt ebenfalls 
für zeitlich befristete und die 
Baukosten von Fr. 100'000.–
nicht übersteigende Bauten und 
Anlagen. Allerdings müssen im 
Vorfeld des Baugesuches die 
Unterschriften der Anstösser 
eingeholt werden, die somit ihr 
schriftliches Einverständnis da-
zu geben. Vielfach ist der Weg 
des publizierten Verfahrens der 
elegantere, da ab einer grösse-
ren Anzahl von Anstössern auch 
der Aufwand für das Einholen der 
Zustimmungen wächst.

In unserer Gemeinde gibt es rela-
tiv viele Baugesuche für Bauten 
ausserhalb der Bauzone. Was 
gilt es dabei besonders zu be-
achten?

Grundsätzlich bedürfen sämtli-
che baulichen Vorgänge, einge-
schlossen Terrainveränderungen 
jeglicher Ausmasse, aber auch 
Nutzungsänderungen beste-
hender Gebäude einer Baube-
willigung. Im Gegensatz zu den 
Bauzonen gelangen sämtliche 

Gesuche zur Beurteilung an die 
zuständige kantonale Direktion. 
Diese stellt anhand einer Verfü-
gung fest, ob das Bauvorhaben 
der Nutzungszone entspricht und 
eine Bewilligung ausgesprochen 
oder verweigert werden muss.

Die Qualität der eingereich-
ten Baugesuchsunterlagen ist 
vielfach entscheidend für den 
Verfahrensablauf im Baubewilli-
gungsverfahren. Auf was muss 
bei der Einreichung der Bau-
gesuchsunterlagen besonders 
geachtet werden, damit das 
Baubewilligungsverfahren zügig 
durchgeführt werden kann?

Wichtig für eine lückenlose 
und speditive Beurteilung der 
Gesuche sind vollständige Un-
terlagen. Dazu gehören z.B. die 
Baugesuchsformulare, welche 
bei der Gemeindeverwaltung be-
zogen werden können. Die einge-
reichten Planunterlagen sollten 
sinnvoll und vollständig vermasst 
sein. Ich nenne hier als Beispiel 
massgebende Grenzabstände 
oder Gebäudeabstände, aber 
auch Gebäudehöhen. Zu einem 
verständlichen Plansatz gehören 
beispielsweise Situation, sämt-
liche Grundrisse und Schnitte 
und auch die illustrierenden An-
sichten. Hilfreich sind ebenfalls 
vielfach Grundbuchauszüge und, 

wie bereits erwähnt, allfällige 
Unterschriften, sollte ein mög-
liches vereinfachtes Verfahren 
gewünscht werden. Vollständi-
ge Unterlagen ermöglichen den 
Baubehörden ein effizientes 
Arbeiten. Rückfragen aufgrund 
mangelhafter Unterlagen benöti-
gen Zeit und verlangsamen den 
Prozess erheblich.

Zum Baubewilligungsverfahren 
gehört auch die Baukontrolle bei 
den verschiedenen Baustadien. 
Welche Erfahrungen haben Sie 
diesbezüglich gewonnen?

Das Bauen ist ein immerwäh-
render Prozess. Vielfach erfahren 
geplante Bauten während der 
Ausführung aber diverse Verän-
derungen, sei es aus optischen 
oder auch betrieblichen Gesichts-
punkten. Solche Anpassungen 
treten auf behördlicher Seite 
vielfach erst an den Baukontrol-
len zu Tage. Allerdings sind we-
sentliche Änderungen im Bezug 
zu den Gesuchsplänen ebenfalls 
bewilligungspflichtig. Ich konnte 
feststellen, dass dieser Umstand 
vielen Gesuchsstellern nicht be-
wusst ist, obwohl man mit der 
Eingabe einer Planänderung an 
den Gemeinderat, die betroffenen 
Anpassungen mit geringem Auf-
wand rechtens machen könnte.

Fragen an den Hochbauchef 
Gemeinderat Markus Omlin
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Wie viel Zeit müssen Sie für die 
Erfüllung des Gemeinderatsman-
dates aufwenden; wie viel Zeit 
davon als Tiefbauchef?

Der zeitliche Aufwand für die 
Gemeinderatstätigkeit und ins-
besondere für die Tätigkeit als 
Tiefbauchef ist beträchtlich. Da 
die Gemeinde keinen vollamtli-
chen technischen Mitarbeiter 
beschäftigt, habe ich die meis-
ten anfallenden Arbeiten wie Ab-
klärungen, Verhandlungen, Vor-
bereitungen zu Arbeitsvergaben, 
Baukontrollen und –abnahmen 
selber zu erledigen. Dank meiner 
langjährigen Bauerfahrung be-
lastet mich die Erledigung dieser 
Aufgaben wenig. Ich verfüge da-
zu auch über die erforderlichen 
zeitlichen Ressourcen.

Wie steht es um den Zustand un-
serer Entwässerungsanlagen? 

Die Entwässerungsanlagen mit 
dem Kanalisationsleitungswerk 
sind im Grossen und Ganzen 
in einem guten Zustand. Die 
Abnützung unserer Leitungen 
ist im Grundwassergebiet ge-
ringer als bei ähnlichen Fällen 
in andern Gemeinden, weil der 
Grundwasserspiegel tiefer liegt 
als die Leitungen. Auch werden 
unsere Leitungen nur geringfü-
gig mit aggressivem Abwasser 
belastet. Einzelne Leitungen in 
Hanggebieten sind aber leichten 
Rutschungen ausgesetzt und da-
durch unterhaltsanfälliger.

Das Strassenreglement ist seit 
einiger Zeit in Rechtskraft. Wel-
ches sind Ihre Erfahrungen bei 
der Anwendung?

Auch wenn das Strassenregle-
ment noch nicht überall die vol-
le Akzeptanz gefunden hat, bin 
ich der Meinung, dass es sich 
bei diesem um ein sehr gutes 
Regelwerk mit grosszügigen 
Möglichkeiten handelt. Für mich 

bildet es eine sehr wertvolle An-
wendungshilfe, welche Gratwan-
derungen und Zwitterlösungen 
bestmöglichst ausschliesst. Seit 
dem Inkrafttreten des Strassen-
reglements konnten bereits an 
etliche private Strasseneigentü-
mer namhafte Beiträge ausge-
richtet werden. 

Sie sind auch Mitglied des Ge-
meindeführungsstabes. Welche 
Aufgabe haben Sie dort zu erfül-
len?

Als Mitglied des Gemeinde-
führungsstabs habe ich die 
Aufgabe, im Krisen- und Kata-
strophenfall mitzuhelfen, wich-
tige Verkehrsverbindungen und 
andere Infrastrukturanlagen zu 
schützen resp. deren Betrieb 
aufrechtzuerhalten, Aufräumar-
beiten zu koordinieren und mit 
Sofortmassnahmen die allge-
meine Not zu lindern. Ich berate 
und unterstütze den Stabschef 
des Gemeindeführungsstabs in 
Fragen rund um die Infrastruk-
turanlagen in der Gemeinde. Der 
Gemeindeführungsstab ist das 

Bindeglied zwischen den kommu-
nalen Hilfsorganisationen, dem 
kant. Führungsstab und dem Ge-
meinderat. Bei dieser Aufgabe 
kann ich von den Erfahrungen als 
ehemaliger Feuerwehrkomman-
dant besonders profitieren.  

Zu Ihrem Ressort gehört nebst 
dem Tiefbau auch der Wasser-
bau. Welche Herausforderungen 
stehen in diesem Bereich an?

Im Ressort Wasserbau stehen 
gegenwärtig und auch in Zukunft 
grosse Herausforderungen an. 
Zurzeit beschäftigen mich und 
den Gemeinderat der Schinhal-
tenbach, der Bueholzbach und 
der Hochwasserschutz beim 
Schiessstand Hostetten, Ober-
dorf, intensiv. Die Projekte sind 
komplex und erfordern langwie-
rige Abklärungen.

Fragen an den Tiefbauchef 
Gemeinderat Toni Christen



150 Jahre Benediktinerinnen-
kloster Maria – Rickenbach

Das Festspiel „Gottvertruie“ 
von Ida Knobel und auch die 
übrigen Veranstaltungen zum 
Klosterjubiläum waren ein vol-
ler Erfolg. Nach dem Festspiel 
lautete die meist gestellte Fra-
ge an die Schwestern: „Sind Sie 
eine richtige Klosterfrau?“
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Sanierung abgeschlossen 
In Oberdorf stand der Schul-

jahresbeginn ganz im Zeichen 
der Wiederinbetriebnahme des 
sanierten Schulhauses. In der 
letzten halben Woche vor Schul-
beginn waren die Hauswarte und 
die Lehrpersonen gefordert, um 
nach einer baubedingten Absenz 
von zehn Wochen die Schulräu-
me wieder unterrichtstauglich 
zu machen. 

Tag der offenen Tür
Am 22. September bot sich 

der Bevölkerung die Gelegen-
heit, die gelungene Sanierung 
zu begutachten und dabei ein-
zelne Räume „in Betrieb“ zu 
sehen. Da konnte man einer 
Schwimmlektion beiwohnen 
oder staunen, wie Erstklässler 
sich beim Joga konzentrieren. 
Es wurde getanzt, gesungen, 
gehäkelt, geknetet, gezeichnet 
und im Chemieunterricht zünf-
tig Gestank produziert. In den 
Werkräumen wurde mit Metall 
und Acrylglas gearbeitet, am 
Computer liefen Lernprogram-
me, ja selbst die Dachterrasse, 
unser „Freiluftschulzimmer“, 
war begehbar – so vielseitig ist 
Schule!
Erleben Sie auf der folgenden 

Seite einen bunten Querschnitt 
durch den „Tag der offenen Tür“.

Der Schulrat entscheidet sich 
für Jahrgangsklassen
Anlässlich einer Klausursitzung 

hat der Schulrat nach Abwägen 
der verschiedenen Vor- und 
Nachteile beschlossen, dass 
mindestens bis zum Jahr 2011 
an beiden Schulstandorten wei-
terhin in Jahrgangsklassen un-
terrichtet werden soll.

Schulprogramm 2008 bis 2013
Die Schulleitung hat die Vorar-

beiten für das Schulprogramm 
2008 bis 2013 in Angriff genom-
men. Im Frühsommer wird das 
Programm, das die angestreb-
ten Ziele für die nächsten vier 
bis fünf Schuljahre umschreibt, 
dem Schulrat zur Genehmigung 
vorgelegt.

Schulleitbild
„Sey Platz ha“ – Diesen die 

Integration betreffenden Punkt 
aus dem Leitbild unserer Schule 
hat die Schulleitung zum Schwer-
punkt für das laufende Schuljahr 
erklärt. Die Lehrpersonen set-
zen sich mit diesem Gedanken 
im Rahmen der schulinternen 
Weiterbildung auseinander. Um 
das Thema auch optisch in Erin-
nerung zu rufen, gestaltete jede 
Klasse einen ganz speziellen 
Stuhl.

Max Albisser

Wichtiges in Kürze
aus der Schule
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Freie Tätigkeit 
Begabungen und Interessen selbstständig entwickeln

Seit dem laufenden Schul-
jahr ist die Freie Tätigkeit 
ein fixer Bestandteil des 
Unterrichts an der Schule 
Büren. Doch was genau 
steckt hinter dem offizi-
ellen pädagogischen Be-
griff? 

Freie Tätigkeit macht Spass und 
motiviert, denn die Kinder dürfen 
sich die Themen selber aussu-
chen, die sie in diesen Lektionen 
bearbeiten möchten. Die Ziele 
der Freien Tätigkeit (Förderung 
von Sach-, Sozial- und Selbst-
kompetenz) sind nicht neu in der 
Schule, denn schon bisher wurde 
in allen Fächern daran gearbei-
tet. Neu ist aber, dass die Kinder 
mit diesem Unterrichtsbaustein 
ein Betätigungsfeld erhalten, in 
dem sie in konzentrierter Form 
nach eigenen, frei gewählten 
Themen an eben jenen Zielen 
arbeiten können. Sie tun dies im 
Rahmen des M+U-Unterrichts 
während einer Lektion pro Wo-
che (oder zwei Lektionen alle 
zwei Wochen).

Freie Tätigkeit stellt das Kind in 
den Mittelpunkt. Sie fördert und 
fordert von den Kindern in aus-
geprägtem Masse jene Arbeits-
techniken, die nicht nur für den 
Schul- und Arbeitsalltag, son-
dern auch zu Hause sehr wichtig 
sind. Die Kinder müssen sehr 
selbstständig planen, organisie-
ren, durchführen und vor allem 

auch auswerten. Die Lehrperson 
befindet sich in der Rolle des 
Coachs, betreut, koordiniert und 
kontrolliert. Sie beobachtet sie 
sehr genau und gibt den Kindern 
im Anschluss individuelle Rück-
meldungen, die ihnen helfen, ihre 
Fertigkeiten, die Zusammenar-
beit und eben jene Arbeitstech-
niken zu verbessern.

Freie Tätigkeit ist auch Bega-
bungsförderung. 
Kinder machen 
oftmals das am 
liebsten, was sie 
gut können, worin 
sie begabt sind. 
Die Freie Tätigkeit 
bietet den Kindern 
die Möglichkeit, 
nach ihren eige-
nen individuellen 
Interessen und 
Fähigkeiten zu ler-
nen. Sie basteln, 

experimentieren, musizieren, 
konstruieren, üben, rechnen, 
schreiben, malen und erweitern 
so ihr Wissen und ihre Palette 
von Fertigkeiten. Zudem lassen 
sie die anderen Kinder an ihren 
Ergebnissen teilhaben.

Freie Tätigkeit verbindet. Wäh-
rend diesen Lektionen arbeiten 

die Kinder jeweils in Gruppen. Sie 
lernen miteinander zu arbeiten, 
aufeinander einzugehen, ihre ei-
genen Meinungen kundzutun und 
die Meinungen der anderen zu 
akzeptieren. Ganz intensiv durf-
ten dies auch alle Lehrpersonen 
der Schule Büren erleben. Wäh-
rend des letzten Schuljahres eig-
neten sie sich an mehreren Wei-
terbildungsveranstaltungen das 
theoretische Wissen an, planten 
miteinander die Einführung und 
Umsetzung an der Schule Büren 
und bereiteten den gemeinsa-
men Elternabend vom Montag, 
26. November 2007 vor. Diese 
Veranstaltung bot zugleich auch 
die Gelegenheit, mit den Eltern 
in Kontakt zu treten. Mehr als 
40 Personen waren der Einla-
dung des Teams Büren gefolgt. 
Sie bekamen nicht nur einen 
interessanten Vortrag zu hören, 
sondern konnten in den anschlie-
ssenden Gesprächsrunden und 
dem folgenden Apéro auch mit 
den Lehrpersonen in Kontakt 
treten. Die Schule verbindet Kin-
der, Elternhaus und Lehrperso-
nen, und dass die Freie Tätigkeit 
als Thema dieses Elternabends 
einen kleinen Teil dazu beigetra-
gen hat, ist äusserst passend.

Andreas Dürig 
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Am Samichlausumzug in 
Oberdorf konnte im ver-
gangenen November das 
zahlreich aufmarschierte 
Publikum neue Laternen 
bewundern, die dem Um-
zug seinen ganz speziellen 
Charakter verleihen. 

Zwar steht fraglos der Sami-
chlaus im Zentrum des Gesche-
hens, stets begleitet von Diener 
und Schmutzli – und auch das 
Pony gehört traditionellerweise 
zum Oberdorfer Umzug. Und was 
wäre ein Samichlaustrycheln oh-
ne Trychler? Die in Viererkolon-
ne trychelnden Schüler der ORS, 
seit Jahren durch mehrere 
Trychlerclubs verstärkt, bil-
den ein charakteristisches, 
nicht nur klangliches Ele-
ment. 

Fackelträgerinnen sorgen 
für die passende Beleuch-
tung des Umzuges, und auch 
die Kindergartenkinder, die 
mit ihren gebastelten La-
ternen mitmarschieren, ge-
hören zum vertrauten Bild. 
Angeführt wird der Umzug 

durch ein lan-
ges Spalier von 
hohen Laternen, 
fast feierlich ge-
tragen von den 
ORS-Schülerin-
nen. Seit über 
20 Jahren ist 
dies so. 

Unter Anlei-
tung von José 
de Nève waren 
1982 die im 

Werkunterricht gezimmerten 
Laternen mit Leinwandstoff be-
spannt und bemalt worden. Wäh-
rend Jahren wurden nun diese 
Laternen eingesetzt, und die ei-
ne oder andere Holzkonstruktion 
ging im Laufe der Zeit in Brüche 
oder der Leinwandstoff fing gar 

Feuer. Staub und Schmutz 
schliesslich liessen die 
einst leuchtenden Farben 
immer mehr verblassen, 
so dass sich eine Erneu-
erung der Laternen auf-
drängte.

Nachdem im vergange-
nen Schuljahr die Holz-

arbeit vorangetrieben wurde, 
galt es nun, die Laternen zu 
bespannen und zu bemalen. Die 
Schülerinnen und Schüler der 2. 
ORS führten diese Arbeiten im 
Wahlfach Zeichnen aus. Gestal-
terische und auch technische 
Unterstützung erhielten sie – wie 
25 Jahre zuvor – vom einheimi-

schen Künstler José de Nève, 
der die Jugendlichen schnell für 
diese kreative Arbeit zu begeis-
tern wusste. 

Erste Skizzen wurden disku-
tiert, überarbeitet und manch-
mal auch wieder verworfen. All-
mählich entstanden brauchbare 
Entwürfe, die anschliessend 
sorgfältig ausgearbeitet wur-
den. Die Motive waren vielfältig: 
zum Teil weihnächtlich-konkret 
mit Kerzen, Sternen oder ver-
schiedenen Symbolen; zum Teil 
auch abstrakt, ein buntes Spiel 

von Farben. Nun galt es diese 
Entwürfe auf die Leinwand zu 
übertragen und mit Pinseln zu 
arbeiten. Das war gar nicht so 
einfach! Hin und wieder wurde 
der Künstler gerufen, um mit ei-
nem passenden Pinselstrich ein 
Motiv zu „retten“. 

Doch am Schluss sind sich 
alle einig: Die Mühe 
hat sich gelohnt; das 
Ergebnis lässt sich 
sehen. Freuen wir 
uns auf den 26. No-
vember 2008, wenn 
die farbenprächtigen 
Laternen ein weiteres 
Mal beim Chlausum-
zug vom St. Heinrich 
zum Schulhaus im 
Einsatz stehen!

FN

Blick in die Laternenwerkstatt 
José de Nève im Element
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„Bewegt ihr euch gerne?“ 
„Jaaa!“
„Kommt ihr gerne in 
den Sportunterricht?“   
„Jaaa!“
„Wollt ihr im nächsten 
Schuljahr eine zusätzliche 
Lektion Sport?“   „Jaaa!“

So oder ähnlich tönte es letzten 
Frühling in der heutigen 4. Klas-
se in Büren beim Ankündigen der 
geplanten Zusatzlektion Sport. 
Nach einem Ausbildungskurs 
für Lehrpersonen in Magglingen 
stand dem Projekt nichts mehr 
im Wege. 

Nun aber der Reihe nach. 
J+S (Jugend und Sport) hat ein 

neues Projekt lanciert: “J+S für 
5- bis 10-jährige Kinder“.  Kin-
der bewegen sich von Natur aus 
gerne. Deshalb ist es das Ziel, 
dem Bewegungsdrang der Kin-
der Raum zu geben und ihnen 
dadurch positive Erfahrungen 
und Freude am Bewegen zu er-
möglichen. 
Erfolgserlebnisse und die Freu-

de an der Bewegung sind die 
wichtigsten Punkte des ganzen 
Projekts.

Untersuchungen haben gezeigt, 
dass Kinder heute allgemein an 
leichten Bewegungsaufgaben 
wie dem Hampelmann oder Pur-
zelbaum scheitern, dass immer 
mehr Kinder übergewichtig und 
ungeschickter sind und dadurch 
deutlich mehr Unfälle passie-
ren. Zudem ist erwiesen, dass 
Bewegung die Konzentrationsfä-
higkeit steigert und sich positiv 
auf Selbstwertgefühl und soziale 
Kontakte auswirkt. Kinder, die 
sich bewegen, sammeln wert-
volle Erlebnisse auf körperlicher 
und geistiger Ebene.
Auf Grund dieser und vieler an-

derer Feststellungen wurde die-
ses Projekt ins Rollen gebracht. 

Wöchentlich treffen wir uns ein-
mal, insgesamt mindestens 30 
Mal, ausserhalb des regulären 
Stundenplans und bewegen uns 
eine Stunde lang.
Wir spielen, wetteifern, laufen, 

balancieren, springen, hüpfen, 
dehnen, kräftigen, schwitzen 
und lachen.

Diese zusätzliche Bewegungs-
stunde beruht auf freiwilliger Ba-
sis und wird auch nicht beurteilt. 

Spiel, Spass und Bewegung ste-
hen im Vordergrund.
Ich geniesse diese Sportlektio-

nen. Sie sind eine Bereicherung 
für mich, da ich mit den Kindern 
wertvolle Zeit in ihrer Freizeit 
verbringe und mit ihnen tolle Er-
lebnisse teilen darf. 

Lena Anderhub

Spiel, Spass und Bewegung
J+S für 5- bis 10-jährige Kinder

„Ich gehe sehr gerne ins J+S.“
Jana

„Ich würde es weiterempfehlen.“
Carmen

„Ich würde gerne das J+S in der  
5. Klasse wieder haben.“ 

Martina
„Ich finde es gut, dass es keine 
Noten gibt und dass es freiwillig 
ist.“

 Martina
„Gut finde ich, dass wir zusam-
men Spass haben.“

Angela
„Ob gross oder klein, es macht 
sicher jedem Spass.“

Lukas
„Sehr lustig ist auch wieder das 
Zusammensein.“

Nadine
„Ich freue mich jedes Mal wieder 
ins J+S zu gehen.“

Nadine
„Ich möchte wieder ins J+S kom-
men, weil es mega toll ist.“

 Martina
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Sportbegeisterte Kinder 
und Jugendliche, hilfsbe-
reite Eltern und Lehrer, 
begeisterungsfähige 
Gemeindebehörden, eine 
3. ORS Klasse die ihren 
freien Samstagnachmittag 
drangab, spendierfreudige 
Firmen aus Oberdorf und 
ein paar Stunden Organi-
sation sind die Zutaten 
die es brauchte, um  „De 
schnällscht Oberderfler / 
Diä schnällschti Oberder-
fleri“ am 15. September 
2007 aus der Versenkung 
zu heben.

Der eigentliche Auslöser diesen 
Anlass zu organisieren war im Jahr 
2006 der Wunsch meiner Toch-
ter Anna-Lena beim „Schnellsten 
Stanser“ mitmachen zu können. 
Leider konnte ich ihr diesen 
Wunsch nicht erfüllen. Die Ren-
nen waren nur für Kinder offen, 
die in Stans in die Schule gehen 
und in Oberdorf fand kein solcher 
Wettbewerb statt. 

Auf den Antrag an den Schulrat, 
ob ein solches Rennen in Ober-
dorf organisiert werden könnte, 
erhielt ich umgehend Nachricht 
von Hélène Odermatt und Nor-
bert Furrer, dass ein solches 
Engagement selbstredend un-
terstützt wird. Schon bald fand 
eine Sitzung im Schulhaus statt, 
in der die wichtigsten Punkte des 
Anlasses besprochen wurden.
Die Organisation war eine er-

freuliche Sache. Durch die spon-
tane Zusage von ansässigen 
Firmen für finanzielle Unterstüt-
zung oder das Sponsoring von 
Naturalgaben war schnell klar, 

dass der Anlass selbsttragend 
sein würde. Die 3. ORS Klasse 
stellte sich zur Verfügung, am 
Renntag auf eigene Kosten ei-
ne Festwirtschaft zu betreiben. 
Die Organisation von Helfern, an 
anderen Anlässen eine äusserst 
mühsame Angelegenheit, war 
ausgesprochen einfach. Alle An-
gefragten waren sofort bereit, 
den halben Tag für den Anlass 
zu investieren. Erstaunlicherwei-
se bekam ich sogar Anfragen, 
ob es noch Helferplätze gäbe, 
denn man wäre gerne bereit in 
die Bresche zu springen.
In der Schule wurden die An-

meldezettel verteilt und eine 
wahre Flut von Anmeldungen 
kam zurück. Nicht weniger als 
99 Kinder und Jugendliche vom 
Kindergarten bis zur dritten 
ORS meldeten sich für das Ren-
nen an. 
Am Renntag fanden sich die 

Helfer und Organisatoren ein 
Stunde vor Rennbeginn zusam-
men um den Ablauf zu bespre-
chen. Schon bald wurden die 
ersten Nummern und Zeitzettel 
verteilt. Die Restaurantbetreiber 
deckten die Tische und fanden 
sogar noch Zeit, Blumen aufzu-
stellen. Leckere selbstgebacke-
ne Kuchen wurden aufgestellt 
und schon mal vorgekostet. Hier 
wurde noch schnell ein Podest 
für die Siegerehrung geholt und 
da noch ein Problem mit der Zeit-
auswertungssoftware behoben. 
Auf den Punkt genau waren der 
Starter und die Zielcrew bereit 
um die „Jööö-Kategorie“, unsere 
Kleinsten zu starten. Insgesamt 
starteten zwölf Kategorien. Na-
turgemäss waren die jüngeren 
Semester übervertreten.

Im Semifinale traten die drei 
Schnellsten jeder Kategorie ge-
geneinander an. Das grosse Fi-
nale wurde dann schlussendlich 
von den drei schnellsten Buben 
und Mädchen ausgetragen. Als 
strahlende Sieger beziehungs-
weise „De schnällscht Oberder-
fler / Diä schnällschti Oberder-
fleri“ konnten sich dann Florian 
Lussy und Alexandra Schaffer 
ausrufen lassen. 

Die Siegerehrung fand nach ei-
ner kleinen Pause auf dem Vorhof 
des neuen Schulhauses statt. Al-
le Erst- bis Drittplatzierten beka-
men feierlich eine Medaille umge-
hängt, die dann stolz den Eltern 
vorgeführt wurde. Aber nicht nur 
die Medaillenränge konnten sich 
freuen. Durch die grosszügige Un-
terstützung der Oberdorfer und 
Bürer Firmen konnten praktisch 
alle Kinder eine Naturalgabe mit 
nach Hause nehmen.
Eine Stunde nach der Rangver-

kündigung war der Platz bereits 
wieder leer und aufgeräumt. 
Wenn ich zurückschaue, habe 
ich das Gefühl, dass da ein klei-
nes Dorffest abgehalten wurde 
an diesem Nachmittag. Dass 
es so weit kommen konnte, ist 
das Verdienst von allen, die an 
diesem Nachmittag mitgeholfen 
haben. Danke.

Thomas Beck

Schnellster Oberdörfler
Alexandra Schaffer und Florian Lussy siegten
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Schnellster Oberdörfler
Alexandra Schaffer und Florian Lussy siegten

Vom 31. Oktober bis 3. 
November fand in Trogen 
zum zehnten Mal die 
Schweizerische Kinderkon-
ferenz statt, an der vier 
Mitglieder des Schüler-
rats Oberdorf teilnehmen 
durften. 

Nach einer langen Zugfahrt 
wurden wir am Bahnhof Trogen 
empfangen und zum Pestalozzi-
dorf geführt. Dort organisierten 
die Leiter ein paar Kennenlern-
spiele, damit wir erfuhren, wo-
her die etwa vierzig Kinder und 
Jugendlichen stammten. Es hat-
te auch Französisch sprechende 
Kinder dabei; deshalb wurde die 
ganze Kinderkonferenz zweispra-
chig durchgeführt.

Kinderrechte
Anschliessend konnten wir uns 

für die einzelnen Workshops 

einschreiben; wir aus Oberdorf 
wollten zum Thema „Kinderrech-
te“ arbeiten. Als erstes mussten 
wir uns in einer kurzen Vorstel-
lungsrunde zu unserem Vorna-
men äussern. Nicht alle wussten 
Bescheid, woher er stammt und 
was er bedeutet. Wir erfuhren,  
dass das Recht auf einen Na-
men eines der Kinderrechte ist. 

Der Leiter lieferte uns Hinter-
grundwissen zum Thema Kinder-

rechte: 1989 hat die UNO-Vollver 
sammlung die Kinderkonven-
tion niedergeschrieben. 1997, 
also vor zehn Jahren, hat die 
Schweiz diese Kinderrechte of-
fiziell anerkannt. Jedes Jahr fin-
det am 20. November der Tag 
der Kinderrechte statt. – Nun 
wollten wir herausfinden, ob die 
Kinderrechte in 
der Schweiz be-
kannt sind und 
wie sie umge-
setzt werden. 
Alle engagier-
ten sich: die 
einen stellten 
Fragen zusam-
men und führten 
dann Interviews 
durch, andere 
bereiteten kur-
ze Theatersze-
nen vor oder 
p roduz ie r ten 

eine Powerpoint-Präsentation. 
Am Samstag konnten wir die Er-
gebnisse der Presse und Gästen 
vorstellen. 

Kinderpartizipation
Die anderen Gruppen bearbei-

teten die Themen „kulturelle 
Angebote für Kinder“, „Platz für 
Kinder“ und „Kinderpartizipati-
on“. Beim letzten Thema ging es 
um die Mitsprachemöglichkeit 
von Kindern. Mit dem Kinderrat 

Büren (Kirabü) und dem Schü-
lerrat Oberdorf haben wir diese 
Forderung an unserer Schule 
gut umgesetzt. 

Wir schauen auf vier interes-
sante Tage zurück und haben viel 
über Kinderrechte gelernt. Wir 
erfuhren, dass sie in vielen Län-

dern nicht eingehalten werden 
und dass es auch in der Schweiz 
noch einiges zu verbessern gibt. 
Bei einem feinen Apéro verab-
schiedeten wir uns voneinander 
und traten die Heimreise an. 

Michèle, Dunia, 
Loris, Dario, 2. ORS / FN

Kinderkonferenz
ORS-Schüler diskutieren über Kinderrechte

Radiostudio Pestalozzidorf

Präsentation der Ergebnisse Kurzvortrag
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„Freiwillig lese ich nie!“ 
– Mit dieser unmissver-
ständlichen Aussage wer-
de er häufig konfrontiert; 
besonders unter Jungs 
gebe es erwiesenerma-
ssen stets eine Anzahl 
von überzeugten „Nichtle-
sern“. 

Dass diese seine Theorie auch 
auf unsere Schülergruppe zutraf, 
war wohl kaum überraschend für 
den deutschen Autor, der Ende 
November auf Lesetour an zent-
ralschweizer Schulen unterwegs 
war und auch in Oberdorf Halt 
machte. Er lieferte gleich auch 
die Antwort auf die Frage, wel-
che Themen denn junge Leute 
begeistern würden: Phantasy, 
Krimi, Action, Horror und – Sex. 
Seine direkte, unverblümte Art 
löste bei den Jugend-
lichen Heiterkeit 
und Spannung aus; 
Banscherus hatte 
die Sympathien der 
Zuhörerinnen und 
Zuhörer von Beginn 
weg auf seiner Seite 
– und ebenso deren 
Aufmerksamkeit. 

Einigen Jugendlichen ist Ban-
scherus ein Begriff: Er hat den 
Kaugummi kauenden und stets 
Milch trinkenden „Kommissar 
Kwiatkowski“ erfunden, der in-
zwischen bereits 17 Fälle erfolg-
reich gelöst hat. Dass der Autor 
nicht nur spannende Detektiv-
geschichten für Kinder, sondern 

auch engagierte Ju-
gendliteratur schreibt, 
wussten immerhin die 
eifrigeren Bibliotheks-
benutzer. 
Sein neustes Werk 

„Bis Sansibar und wei-
ter“ ist vordergründig 
eine warmherzige Ge-
schichte einer ersten 
Liebe. Doch nicht nur. 
Gekonnt verknüpft Ban-
scherus damit auch an-
spruchsvolle Themen. 
So sind seine Hauptfi-
guren ausnahmslos ir-
gendwie sonderbar: der 
eigenbrötlerische See-
mann; die psychisch an-
geschlagene, doch künstlerisch 
geniale Mutter; die geheimnis-
volle Linda; und schliesslich die 
Hauptfigur Marius, der bereits 

als Zehnjähriger zu Hause al-
les Finanzielle regelt, da seine 
Mutter unter Dyskalkulie leidet. 
„Zahlenblindheit“ nennt Mari-
us die Rechenschwäche seiner 
Mutter.

Aussenseiter spielen in seinen 
Geschichten stets eine zentrale 
Rolle. Seine Vorliebe für Rand-

figuren begründete 
der Autor damit, 
dass er wohl selber 
eine solche sei: als 
Autor grundsätzlich 
und als bislang Ers-
ter seiner ganzen 
Verwandtschaf t, 
der „studiert“ sei. 
Alle, auch die 

„Nichtleser“, hin-
gen an seinen Lip-

pen, folgten fasziniert der mit 
Mimik und Gestik unterstützten 
Lesung, sie lachten, staunten: 
Banscherus vermochte zu be-
geistern!

Manch interessante Antwort 
konnten die Jugendlichen dem 
Autor entlocken, als sie nach 
der Lesung Fragen stellen durf-
ten: Wie viele Bücher haben Sie 
schon geschrieben? Wie lange 
arbeiten Sie an einem Buch? 
Seit wann schreiben Sie Bü-
cher? Wie viel verdienen Sie an 
einem Buch?
Sie erfuhren, dass er gegen-

wärtig bereits an seinem fünf-
zigsten Buch schreibt. - Wetten, 
dass es in Oberdorf reissenden 
Absatz findet, wenn es dereinst 
in unserer Bibliothek steht?

Vor der üblichen Signierung ei-
niger Bücher und Verteilung der 
Autogrammkarten appellierte 
Banscherus an die Jugendlichen, 
hin und wieder mal zu einem 
Buch zu greifen. Denn, um es 
mit den Worten seines Schrift-
stellerkollegen Peter Härtling 
zu sagen: „Lesen – das ist wie 
Fernsehen im Kopf!“ 

FN

Jürgen Banscherus 
Ein Autor vermag zu begeistern 
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Anfang des Schuljahres 
kam die Anfrage vom Klos-
ter Niederrickenbach, ob 
wir für eine Hilfsaktion be-
reit wären. Unsere Klasse 
war spontan dazu bereit. 

Deshalb trafen wir uns an zwei 
sonnigen Oktobertagen in Nie-
derrickenbach. Dort wurden wir 
herzlich von Noldi und Severin 
Achermann, Peter Odermatt, 
Toni Odermatt und Franz Murer 
empfangen. 

Voller Elan begaben wir uns am 
Dienstagmorgen zum stotzigen 
Hang unter der Kirche. Schritt 
für Schritt, Stein für Stein ar-
beiteten wir uns voran. In kurzer 
Zeit hatten wir schon einen gan-
zen Wagen mit herumliegenden 
Steinen gefüllt. Alle machten 
begeistert und mit guter Laune 
mit. Da es aber eine recht an-
strengende Arbeit war, schlichen 
sich manchmal auch Leute da-

von, um heimlich ein Päuschen 
einzulegen. 
Ab und zu ging es mit voller Ac-

tion zu, denn es rollten trotz al-
ler Vorsicht immer wieder Steine 
den Hang hinunter. Dann ertönte 
es in einem Kanon: „Achtung, 
Stein!“ Alle blickten vorsichtig 
umher, um wenn nötig dem Stein 
ausweichen zu können.
Am Mittag bekamen wir feine 

Sandwichs und reichlich Coca 
Cola. Nach dieser Stärkung bra-
chen wir erneut auf ins Aben-
teuer des „Steinjagens“. Bevor 
dieser Tag zu Ende ging, rollte 
leider noch ein voller Kessel mit 
Steinen den Hang hinunter. Zum 
Zabig bekamen wir noch einen 
Nussstängel geschenkt.

Da wir nun wussten, wie die Ar-
beit ablief, ging es am folgenden 
Vormittag zügig ans Werk. Einige 
hatten sogar von daheim Garten-
werkzeuge mitgenommen, um 
noch besser voranzukommen. 

Die Zeit ging schnell vorüber und 
schon bald bekamen wir unser 
verdientes Znüni, das wir mit 
grossem Appetit verspeisten: 
Landjäger, Brot, Käse und Coca 
Cola. Gestärkt machten wir uns 
auf zum Schlussspurt.
Die starken Jungs zeigten sich 

sehr hilfsbereit und halfen den 
Mädchen, die schweren Kessel in 
den Wagen zu leeren. Wir genos-
sen den wunderbaren Ausblick 
und die warme Sonne, was den 
Aufenthalt oben in Niederricken-
bach noch schöner machte.

Wir haben dem Kloster und dem 
Pächter gerne geholfen. Es war 
eine gute Erfahrung für uns und 
hat unsere Klasse noch näher 
zusammengebracht.

Eliana, Isabel, Jenny,
 Josipa, Sarah, 3. ORS

Steine auflesen
Eine Aktion der Abschlussklasse
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Der 20. Oktober 07 stand in Nidwalden dieses Jahr im Zeichen der Ernährung. Die Kindergartenlehrper-
sonen des Kantons haben zu diesem Thema einen Markt veranstaltet. Die Besucher hatten die Möglich-
keit an verschiedenen Ständen Informationen und Anregungen zu erhalten und sich auch praktisch zu 
betätigen. Sie konnten Brot backen, Tee probieren oder sich am Stand der Hauswirtschaftslehrpersonen 
ein Müesli zubereiten. Zudem gab es einen Stand zum Thema Zahnpflege, Fast Food, gesunde Ernährung 
(bei dem Lebensmittel in die Ernährungspyramide eingeordnet werden mussten) und vieles mehr.

Kantonaler Ernährungstag
Gesundheitsförderung im Kindergarten

Bereits einige Tage zuvor wurden die Kindergartenkinder in Oberdorf  und Büren ins Thema Ernährung 
eingeführt. Sie lernten, weshalb gesunde Ernährung so wichtig ist und worauf besonders geachtet 
werden muss. Zudem durften sie bei den Vorbereitungen für den Teestand mithelfen. So waren sie gut 
vorbereitet und konnten ihr Wissen durch die Angebote am Ernährungstag noch vertiefen.

Patricia Kipfer

An diesem Tag herrsch-
te auf dem Pausenplatz 
des Pestalozzischul-
hauses in Stans reger 
Betrieb. 

Auch die Teebar der 
Kindergartenlehrperso-
nen der Schulgemeinde 
Oberdorf war gut be-
sucht.
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Zäme cho, zäme singe, 
zäme lache, fröhlich si, 
zäme lose, zäme bätte, 
zäme cho, das macht  
eys froh.

Mit diesem fröhlichen Lied 
beginnen und beschliessen die 
Erstklässler jeweils die so ge-
nannte Heimgruppenstunde. 
So nennt sich der ökumenische 
Religionsunterricht in der ersten 
Klasse, der nicht im Schulzim-
mer, sondern zu Hause bei der 
Heimgruppenleiterin stattfindet. 
Alle zwei Wochen, von Novem-
ber bis etwa Pfingsten,  erleben 
die Kinder dort in Kleingruppen 
einen anregenden Freitagnach-
mittag.

Immer steht ein Thema im 
Zentrum, das anhand einer Ge-
schichte besprochen sowie sin-
gend und gestaltend stufenge-
recht verarbeitet wird. So sollen 
die schöpferischen Kräfte der 
Kinder gefördert, christliches 
Verhalten eingeübt und die Kir-
che als Gemeinschaft erfahren 
werden. Dies sind denn auch die 
wesentlichen Ziele des Heim-
gruppenunterrichts (HGU).

Ausser den grossen Festen im 
Kirchenjahr (Advent, Weihnach-

ten, Ostern) werden weitere 
Themen erarbeitet, die etwa mit 
„Wir gehören zusammen“, „Ge-

betshaltungen“, „Familien-
alltag zur Zeit Jesu“ oder 
„Schöpfungsgeschichte“ 
betitelt sind.

Höhepunkt des HGU-
Jahres ist zweifellos die 
Eröffnungsfeier in der Kir-
che Büren, an der auch 
Eltern und Geschwister 
teilnehmen. Die einzelnen 
Gruppen präsentieren dort 
ihr Gruppenzeichen, das 
sie zuvor gebastelt haben. 
Das Jahresmotto – dies-
mal heisst es: „Blumen“ – 
wird mit einer Geschichte 
aufgearbeitet und erhält 
in der Feier ein ethisch-
religiöses Fundament. An 

der Eröffnungsfeier erhalten 
die Kinder auch 
ihre persönliche 
Pinwand, an die 
Bilder, Texte oder 
kleine Bastelarbei-
ten aufgesteckt 
werden. Sie sollen 
an die einzelnen 
Lektionen erin-
nern und daheim 
zur thematischen 
Auseinanderset-
zung anregen. 

Beendet wird das Heimgrup-
penjahr mit einer fröhlichen Ab-
schlussfeier.

Bereits im zwölften Jahr ist nun 
die Institution Heimgruppenun-
terricht, und glücklicherweise 
fanden sich in unserer Gemeinde 
bisher immer genügend motivier-
te und engagierte Heimgruppen-
leiter und Heimgruppenleiterin-
nen. Sie alle wurden theologisch 
sowie didaktisch-methodisch 
auf diese verantwortungsvolle 
Aufgabe vorbereitet.
Gemeinsam planen sie die ein-

zelnen Lektionen, tauschen Er-
fahrungen aus und erleben die 
Heimgruppen stunden als etwas 
sehr Bereicherndes. 
Ihnen allen sei an dieser Stelle 

für ihren grossen Einsatz herz-
lich gedankt.

FN

Heimgruppenunterricht
Ein Modell macht Schule



Eine Kapelle steht im 
Quartier St. Heinrich 
wahrscheinlich schon seit 
über 470 Jahren. Auch 
die Häuser rund um die 
Kapelle sind sehr alt und 
sind Kulturobjekte von 
kantonaler Bedeutung. Die 
Mehrfamilienhäuser links 
vor der Steigung zum Kol-
legi wurden vor 35 Jahren 
gebaut, rechts entstanden 
vor kurzem ein Mehrfamili-
enhaus und einige Reihen-
einfamilienhäuser.

Das Weglein, das durch das 
Quartier führt, ist der Kirchweg, 
welcher von Dallenwil durch 
die Liegenschaften Geren und 
Hostatt zur Schmiedgasse bzw. 
in die Mürg führt. Die Dallenwiler 
brachten zum Beispiel ihre To-
ten über diesen Weg zur Kirche 
nach Stans, wobei an den Bild-
stöcklein gebetet und wohl auch 
ausgeruht wurde. Eine wichtige 
Informationsquelle – nicht nur 
zur Kapelle, sondern auch zu lo-
kalgeschichtlichen Vorkommnis-
sen – ist das Vogtbuch. Es wird 

von Kapellvogt Claus Niederber-
ger sorgfältig aufgehoben. So 
wie die Kapelle heute da steht, 
wurde sie im Jahre 1800/1801 
gebaut, nachdem die frühere Ka-
pelle 1798 beim Franzosenüber-
fall den Flammen zum Opfer fiel. 
Sie bekam wie ihre Vorgängerin 
ein Türmchen mit einem Glöck-
lein. Die Kapelle St. Heinrich 
wurde mehrmals renoviert, vor 
allem das Dach hätte nun wie-
der eine Erneuerung nötig.
Vielleicht ist es der Kapelle, 

die das Zugehörigkeitsgefühl zu 
einer Gemeinschaft weckt, zu 
verdanken, dass sich die Bewoh-
ner des Quartiers gut verstehen. 
Toleranz ist hier gross geschrie-

ben, so Marianne Eggenschwiler, 
seit 35 Jahren wohnhaft im St. 
Heinrich. Jung und Alt ist hier 
gut durchmischt. Mit der neuen 
Überbauung sind über dreissig 
Kinder ins St. Heinrich gezogen 
und obwohl ihr die Aussicht auf 
die grüne Wiese mit dem gelben 
Löwenzahn fehlt, fühlt sie sich 
dennoch nahe an der Natur. Die 
frische Luft, die Tiere und die 
Hilfsbereitschaft der Nachbarn 
schätzt sie sehr. Ausserdem 
nutzt sie häufig den kurzen Weg 
nach Stans über den Kirchweg. 
Dieser sollte allerdings etwas 
besser unterhalten werden, ist 
er doch oft schwer begehbar bei 
Schnee oder starken Regenfäl-
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Die Seele ist die Kapelle
Das St. Heinrich-Quartier in Oberdorf
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len, vom Befahren mit einem Kin-
derwagen ganz zu schweigen.
Auch die „Neuen“ im St. Hein-

rich-Quartier fühlen sich sehr 
wohl. Daniela Zaugg wohnt mit 
ihrem Mann und den drei Kindern 
seit dreieinhalb Jahren in einem 
Doppeleinfamilienhaus neben ih-
rer Schwester und deren Familie. 
Sie schätzt die Ländlichkeit mit 
der Nähe zu Stans. Auch sie lobt 
das gute Klima im Quartier und 
die Gleichberechtigung zwischen 
Alteingesessenen und Neuzuzü-
gern. 
Jeden Abend um halb sechs 

im Winter und um sechs Uhr im 
Sommer läutet die Sakristanin 
Agnes Amstad das Glöcklein der 
Kapelle, und fünfmal jährlich fin-

det ein Gottesdienst statt, plus 
eine Maiandacht, zu denen die 
Anwohner schriftlich eingeladen 
werden. Die Gottesdienste sind 
öffentlich und werden im Pfarr-
blatt publiziert.

Heinrich von Uppsala (gestorben 
um 1156 in Köyliö, Finnland), in 
Finnland Bischof Henrik genannt, 
ist ein katholischer Heiliger. Der 
Überlieferung zufolge nahm er in 
der Mitte des 12. Jahrhunderts 
als Bischof von Uppsala an ei-
nem Kreuzzug nach Finnland teil 
und wirkte als Missionar und 
erster Bischof von Finnland, wur-
de aber bald danach von einem 
finnischen Bauern erschlagen. 
Heinrich wurde bis zur Reforma-

tion als der finnische Schutzhei-
lige verehrt und hat als einziger 
„eigener“ Heiliger Finnlands bis 
heute eine wichtige Stellung im 
religiösen Leben des Landes. 
Aus historischer Sicht bestehen 
über Heinrich und sein überliefer-
tes Leben erhebliche Unsicher-
heiten.

Der Name „Heinrich“ kommt 
aus dem althochdeutschen und 
ist zusammengesetzt aus „Ha-
gan“= Einfriedung, Schutz und 
„rihi“= reich, mächtig.

SD
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DJ Vinyl-Pet
	Altbekannte Hits in einer grossen Plattensammlung

Wer kennt sie nicht, die 
alten Discohits, zu denen 
wir vor Jahren unser Tanz-
bein geschwungen haben? 
Peter Amstutz hat ein 
spezielles Hobby. Er sam-
melt Schallplatten – auch 
unter dem Begriff „Vinyl“ 
bekannt. Als DJ Vinyl-Pet 
lässt er Partys wie zu al-
ten Zeiten steigen.

Peter Amstutz, 46-jährig, Vater 
von fünf Kindern, wohnhaft in 
Oberdorf, hat ein spezielles Hob-
by. Aus Interesse an Musik hat 
er 1977 begonnen Schallplatten 
zu sammeln. Seine stolze Samm-
lung zählt ungefähr 4600 Singles 
und etwa 300 Langspielplatten.
Als DJ Vinyl-Pet legt er an ver-

schiedenen Anlässen Platten auf. 
So hat er schon am Guuggenüber-
fall in Stans, am Huisfestival auf 

dem Landenberg oder im Down 
Down Sachseln für Stimmung 
gesorgt. In Zusammenarbeit mit 
dem Bunker-Team in Büren wird 
Peter Amstutz im kommenden 
März bereits zum 4. Mal eine  
Ü-30 Disco veranstalten.

Ü-30 Disco im Bunker Büren
Alle über 30-jährigen Personen 

sind herzlich eingeladen sich von 
seinem Repertoire von ABBA 
über Boney M., Queen, Super-
tramp bis ZZ Top begeistern und 
zum Tanzen animieren zu lassen. 
Natürlich dürfen auch jederzeit 
Musikwünsche beim DJ platziert 
werden. 
Peter Amstutz bleibt neben 

seiner Leidenschaft als Platten-
sammler und DJ auch noch Zeit 

für seine Familie, das Skifahren 
und Schwimmen. Zusätzlich 
engagiert er sich auch bei der 
Theatergesellschaft und ist als 
Samichlaus unterwegs. Seit vier 

Jahren fühlen sich Peter und 
seine Familie wohl im St. Hein-
richquartier. Er schätzt dort die 
ruhige Wohnlage und die Nähe 
zu Stans. 

Vinyl-Pet legt auch gerne für 
Sie Platten auf an privaten Anläs-
sen, Klassenzusammenkünften, 
Geburtstagspartys oder Hoch-
zeitsfesten.

BS

D ie  V i n y l p l a t t e  s e i t  d en  80e r - J a h r en
Mit der Einführung der digitalen Compact Disc (CD), die sich in 
der Fachsprache Audio-CD nennt, gingen ab 1983 die Verkäufe 
und Produktionszahlen von Schallplatten immer rascher zurück. 
1990 wurden doppelt so viele CDs verkauft wie LPs. Anfang der 
90er verkündeten die wichtigsten Konzerne der Phonoindustrie 
gemeinsam den „Tod der Schallplatte“. Fortan wurde nur noch 
auf die Audio-CD gesetzt.
Dabei hält eine noch relativ grosse Verbrauchergruppe der Schall-
platte nach wie vor die Treue. Hierbei spielen unter anderem 
nostalgische Aspekte, aber auch individuelle ästhetische Vorteile 
der Schallplatte gegenüber der CD eine Rolle. Zahlreiche Musik-
liebhaber bevorzugen die Schallplatte wegen ihres lebendigeren, 
natürlicheren oder wärmeren Klanges.
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Metallesmögliche
Gebr. Leuthold Metallbau AG, Büren

In vier Generationen und 
seit 145 Jahren entwickel-
te sich die Firma Gebrüder 
Leuthold Metallbau AG 
von der Huf- und Wagen-
schmiede zu einem moder-
nen Metallbaubetrieb. 

Ursprünglich in der Schmied-
gasse in Stans beheimatet, ist 
die Firma seit 1972 auch in Bü-
ren tätig. Ab 1991 werden gar 
sämtliche Arbeitsbereiche dort 
zusammengefasst. Im gleichen 
Jahr übernehmen die Gebrüder 
Max und Paul Leuthold den Be-
trieb in der Industrie Hofwald von 
ihrem Vater und ihrem Onkel.

Die Firma beschäftigt 25 Mit-
arbeiter, wovon 7 Lehrlinge. Die 
vielen langjährigen Mitarbei-
ter und deren Wissen, Können 
und Engagement sind einer der 
wichtigsten Erfolgsfaktoren des 
Betriebes. Als einer der ersten 
Metallbaubetriebe der Schweiz 

zertifizierten sich die Gebr. 
Leuthold Metallbau AG 1996 
nach ISO-9001. Diese Auszeich-
nung und diejenige im 2002 
nach neuer ISO-Norm motivieren 
natürlich, immer wieder die inter-
nen Abläufe zu hinterfragen, zu 
kontrollieren und entsprechend 
anzupassen.

Getreu dem Slogan „METALLES-
MÖGLICHE“ ist die Gebrüder 
Leuthold Metallbau AG Spezia-
list, wenn es um alle möglichen 
Metallbauarbeiten geht. Dabei 

übernimmt die Firma von der Be-
ratung und Planung bis zur Pro-
duktion und Montage die ganze 
Projektabwicklung. Der modern 
und grosszügig eingerichtete 
Betrieb erlaubt eine rationelle 
und kostengünstige Produktion 
bei einem optimalen Preis-Leis-
tungs-Verhältnis. 

Vielfältige 
Produktpalette
Ob Metallfenster, 

Metalltüren, Gar-
agentore, anspruchs-
volle Eingangsparti-
en mit Vordächern, 
Schaufensteranla-
gen – ob Wintergär-
ten, Balkonvergla-
sungen, Erker und 
Dachverglasungen: 
Je komplexer das 

Problem, desto grösser ist für 
die Firma die Herausforderung. 

Wenn es um die Werkstoffe 
Stahl, Aluminium oder auch Glas 
geht, ist die Firma führend. Die 
„Glassade“, eine hinterlüftete, 
rahmenlose Ganzglasfassade, 
oder das „Mobilement“, eine 
mobile Schiebe-Stapelwand, 
sind von Leuthold entwickelte 
Konstruktionen. 

Schlosserarbeiten
Für Reparaturarbeiten und 

sämtliche Metallbearbeitungen 
wie sägen, schneiden, schwei-
ssen, biegen, scheren, abkan-
ten, fräsen, bohren, pressen, 
stanzen etc. steht das geschul-
te Personal zur Verfügung. Auch 
Kundenwünsche für Geländer, 
Treppen, Tischfüsse oder ande-
re kleinere Stahlkonstruktionen 
werden fachgerecht erfüllt. 

Bis nach Japan…
Eine mit „Siegesgöttin Nike“ betitelte 
Metallskulptur, die in 3-facher Ausführung 
von der Gebrüder Leuthold Metallbau AG 
hergestellt wurde, hat es bis nach Japan 
ins Hakone Museum geschafft. Die 2. Nike 
steht in Prag und die 3. Nike können Sie 
in Luzern auf der Bootshalle Tribschen be-
wundern…



30

V
E

R
E

IN
Aa-Post

„75 Jahre und immer bes-
ser im Schuss“ trifft wört-
lich auf die jubilierenden 
Kleinkaliberschützen zu, 
denn auch nach 75 Jahren 
zählen sie zu den erfolg-
reichsten KK-Vereinen 
der Schweiz. Zum Ge-
burtstag organisierten sie 
im November 2007 an 5 
Schiesstagen ein erfolgrei-
ches Jubiläumsschiessen 
mit 568 Schützen aus der 
ganzen Schweiz.

Auf den Tag genau fünf Jahre 
nach der Gründung der heutigen 
300m-Schützengesellschaf t 
Büren-Oberdorf (1927), nämlich 
am 6. Januar 1932 gründeten 
einige Schützen aus dem Engel-
bergertal mit Franz Scheuber-
Odermatt, Büren (1895-1982), 
Josef Wyrsch, Sennerei Felde-
gg, Oberdorf (1896-1984) und 
Posthalter Emil Christen, Büren 
(1911-2004) als Hauptinitianten 
die 50-Meter-Sektion „Kleinkali-
berschützengesellschaft Büren-
Oberdorf“. Büren-Oberdorf war 
die allererste KK-Sektion von Ob- 
und Nidwalden. Im Jahre 1936 
folgten die Stanser, dann 1943 
die Buochser und erst 1959 die 
Beckenrieder mit eigenen Sek-
tionen. Heute zählen die Ober-
dörfer 33 Wettkampfschützen, 
davon erfreulicherweise acht 
schiesstüchtige Juniorinnen und 
Junioren. 

Vom Handzeigen zur elektro-
nischen Trefferanzeige
Eine unglaubliche bauliche Ent-

wicklung hat der Schiessstand 
Distanz 50Meter auf der Nord-
west-Seite des Schützenhauses 
„Hostetten“ und der Zeigerstand 
in den vergangenen 75 Jahren 
erfahren. Im Jahre 1964 wurden 
die überall üblichen Zugscheiben 
durch acht Hand-Laufscheiben 
ersetzt. Dadurch entfielen das 
mühsame Suchen nach Zeigern 

und deren beachtliche Entschä-
digung. 

Das Karton-Scheibenbild wurde 
durch einen Scheiben-Wagen (auf 
zwei gespannten Tragseilen) von 
Hand mit einer Seil-Haspel hin- 
und zurücktransportiert. Schon 
1974 hatten diese Handlauf-
scheiben ausgedient. Sie wurden 
durch elektrische Laufscheiben 
der Marke „Leu + Helfenstein“ 
ersetzt und mehrheitlich durch 
die Mitglieder mit zinslosen Dar-
lehen finanziert. Den technisch 
grössten und finanziell aufwän-
digsten Schritt erlaubten sich 
die KK-Schützen im Jahre 2002 
mit dem Einbau von 10 elektro-
nischen Polytronic-Trefferanzei-
gen. Dies war nur möglich dank 
Sponsoren, Gönnerbeiträgen 
und zinslosen Darlehen durch die 
Mitglieder.

Wichtige Ereignisse
Schon 1941 organisierten die 

beiden Gründer Franz Scheuber 
und Josef Wyrsch mit grossem 
Erfolg das 1. Nidwaldner Kleinka-
liberschiessen. Obwohl mitten im 
zweiten Weltkrieg pilgerte die un-
glaubliche Zahl von 1330 Schüt-
zen aus der ganzen Schweiz nach 
Oberdorf. Beim 25. Geburtstag 
im Jahre 1957 haben wieder die 
gleichen Initianten ein bedeu-
tendes Jubiläumsschiessen auf 
die Beine gestellt. Zum 50. Ge-
burtstag im Jahre 1982 wurde 
eine Festschrift herausgegeben, 
welche nur dank Kostenübernah-
me durch das unvergessliche 
Ehrenmitglied Josef Bünter-von 
Holzen, Fensterfabrik, Büren, 
möglich wurde. Anlässlich des 
60. Geburtstages weihte der Ver-
ein in der Kirche Büren eine neue 

Kleinkaliberschützen feierten
75 Jahre Kleinkaliberschützen Büren-Oberdorf

Das „Willkommens-Plakat“ von Holzbildhauer Bernhard Christen, 
Wolfenschiessen, beeindruckte die Besucher.

Ohne Nachwuchs keine Zukunft! Gesamtbild vom J+S-Nachwuchs-
kurs 2007 mit schiessbegeisterten Meitli und Buebä aus Dallenwil, 
Oberdorf, Stans und Wolfenschiessen
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Standarte ein, die nur dank Mit-
finanzierung durch Gotte Vreni 
Niederberger-Jucker und durch 
das heutige Ehrenmitglied Hans 
Nufer-Scheuber möglich wurde.

Sportliche Erfolge
Dass Büren-Oberdorf seit eini-

gen Jahren zu den allerbesten 
Sektionen der ganzen Schweiz 
zählt, bewiesen sie letzte Sai-
son mit dem dritten Rang und 
der Bronzemedaille am Final der 
Schweizerischen Kleinkaliber-
Mannschaftsmeisterschaft, wo 
nur die acht Besten aus sieben 
Heimrunden startberechtigt 
sind. In dieser Mannschaft 
schossen Peter Achermann, 
Peter Birchler, Werner Bissig, 
Bernhard Christen, Adrian, 
Beat und Daniel Niederberger 
sowie Jean-Claude Zihlmann. 
Im Archiv lassen sich ebenfalls 
grosse auswärtige Einzel- und 
Sektions-Erfolge von früheren 
Jahren nachlesen. 

Jubiläumsschiessen 2007
Am 75-Jahr-Jubiläumsschie-

ssen vom vergangenen No-

vember trumpften auch zwei 
„Oberdörfer“ gross auf. Der 
61-jährige Jon Peer-Schönberg, 
Wilstrasse 33, überraschte mit 
dem Maximum von 100 Punkten 
im Jubiläumsstich und mit dem 
ehrenvollen zweiten Rang in der 
Veteranen-Festsiegerkonkur-
renz. Als bester Nidwaldner Juni-
or rangiert der 17-jährige Bürer 
Benno von Büren, Oeltrotte, im 
Junioren-Festsieger-Wettkampf 
auf dem ehrenvollen fünften 
Rang. Mit total 568 Schützin-
nen und Schützen aus fast allen 
Kantonen wurden die Erwartun-
gen bei weitem übertroffen. 
	

Franz Odermatt

Benno von Büren, „Oeltrotte“, 
bester Nidwaldner Junior 
am Jubiläumsschiessen.

Bilder: Franz Odermatt

Bronzemedaille an der Zent-
ralschweizer Junioren-GM 2007 
durch Büren-Oberdorf

Seit 40 Jahren wetteifern Hob-
byschützen am Volksschiessen 
in Büren-Oberdorf um begehrte 
Kränze und wertvolle geschnitz-
te Wanderpreise.

3 Generationen Niederberger, Dallenwil "Halte Toni's", darunter der 
älteste und der jüngste Aktivschütze von links Pascal Niederberger 
1990, Ehrenmitglied Alois Niederberger 1922, Silvan Niederberger 
1988, Vereinspräsident Urs Niederberger 1957.
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Pro Senectute Ortsvertreterin
Edith Schocher-Businger
Pilatusstrasse 5
6370 Oberdorf
Tel. 041 610 31 62

Seniorenortsgruppe Oberdorf
Verantw. für Seniorenfasnacht:
Käthi Schüpfer-Niederberger	
Haldenweg 2
6382 Büren
Tel. 041 610 46 06

Verantw. für Seniorenausflug:
Theres Hauser
Haldenweg 2
6382 Büren 
Tel. 041 610 35 94

Senioren-Info-Seite
in Büren und Oberdorf

Adventsbesinnung
in Büren, im Dezember
Marino Bosoppi

Mittagstisch 
Rest. Trotte, Büren 
jeweils am ersten Dienstag 
des Monats
Marino Bosoppi-Langenauer
Kirchstrasse 10
6382 Büren
Tel. 041 610 21 01

Seniorenjassen
Rest. Eintracht/Schützenhaus, 
Oberdorf 
(siehe Blitz und Pfarrblatt)

Seniorenturnen Oberdorf
Mittwoch, 14.30 – 15.30 Uhr
Lotti Gabriel
Wilstrasse 6
6370 Oberdorf
Tel. 041 610 64 48

Seniorenturnen Büren
Mittwoch, 14.00 – 15.00 Uhr
Heidy Scheuber
Uertestrasse 6
6382 Büren
Tel. 041 610 62 39
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6. Februar 1928
Fischer-Odermatt Eduard

Chäisermatt, Oberdorf

28. Februar 1923
Odermatt-Barmettler Rosa

Feld, Büren

29. Februar 1928
Zimmermann-Lussi Marie

Beugi, Büren

3. April 1928
Bircher Berta

Schulhausstrasse 29, 
Oberdorf

18. April 1928
Gisler-Inderbitzin Peter

Schulhausstrasse 29, 
Oberdorf

25. April 1923
Kayser-Murer Heinrich

Gerenmüli 10, Oberdorf

1. Mai 1918
Odermatt-Barmettler Marie

Chäppili, Waltersberg, 
Oberdorf

23. Mai 1928
Lussi Karl

Wilstrasse 18, Oberdorf

7. Juni 1928
Kaufmann-Studer Robert

Haldenweg 7, Büren

9. Juli 1928
Businger-Stalder Arnold
Huebboden 11, Oberdorf

21. Juli 1928
Scheuber-Barmettler Maria

Werkstrasse 8, Büren

31. Juli 1923
Gander-Fries Alois

Heimiliweg 4, Oberdorf

Das Wettbewerbsbild in der 
letzten Ausgabe zeigte eine De-
tailansicht aus dem Inneren des 
Landsgemeinderings.

Das Redaktionsteam hat aus den 
Teilnehmern mit der richtigen  
Lösung folgende Gewinner gezo-
gen:

1. Preis:
Rita Niederberger, 
Wilstrasse 35, 6370 Oberdorf

2. Preis:
Mathias Lussi, 
Wilstrasse 16, 6370 Oberdorf

3. Preis:
Martha Businger, 
Huebboden 15, 6370 Oberdorf

Auflösung zum Bildrätsel:
Brücke über den Bueholzbach beim Alpboden in Niederrickenbach.
(erbaut 1994)

Wer kennt unsere Gemeinde am besten?



Veranstaltungskalender
Gemeinde Oberdorf, 1. Februar 2008 – 31. Juli 2008

Termin:		  Veranstaltung:	 Organisator:

Februar...........16.	 6. Gemeinde-Winterplauschtag	 Skiclub Büren-Oberdorf
Februar...........18.	 Generalversammlung	 Samariterverein Oberdorf-Büren
Februar....22./23.	 Intensiv-Nothilfekurs	 Samariterverein Oberdorf-Büren
Februar...........28.	 Generalversammlung	 Feuerwehrverein Oberdorf

März.................5.	 Generalversammlung	 fmgstans
März.................8.	 Konzert	 Jodlercheerli Brisenblick
März.................8.	 Rockabilly Night	 Team Eintracht
März...............10.	 GV im Kirchsaal Büren	 Bauernverein
März...............15.	 Konzert	 Jodlercheerli Brisenblick
März...............19.	 Ürtegemeindeversammlung	 Ürte Korporation Büren nid dem Bach
März...............27.	 Genossengemeinde	 Genossenkorporation Stans
März...............28.	 Bürer Jass	 Kapellgemeinde Büren
 
April..........07.-11.	 Schnupperwoche	 Spielgruppe Zwärgli
April................13.	 Weisser Sonntag (Büren/Stans)	 Kapellgemeinde/Kirchgemeinde
April................15.	 Kurs „Notfälle bei Kleinkindern“	 Samariterverein Oberdorf-Büren
April................17.	 Kurs „Notfälle bei Kleinkindern“	 Samariterverein Oberdorf-Büren
April................18.	 Obligatorisch-Schiessen	 Schützengesellschaft Büren-Oberdorf
April................19.	 Kurs „Notfälle bei Kleinkindern“	 Samariterverein Oberdorf-Büren

Mai...................1.	 Bittgang nach Niederrickenbach	 Kapellgemeinde Büren
Mai...................3.	 Nidwaldner-Lauf	 Leichtathletikverein Nidwalden
Mai...................9.	 Obligatorisch-Schiessen	 Schützengesellschaft Büren-Oberdorf
Mai.................14.	 Generalversammlung	 Skiclub Büren-Oberdorf
Mai.................15.	 Orientierungsversammlung 	 CVP, FDP, SVP	
Mai.................25.	 Kapellgemeinde-Versammlung	 Kapellgemeinde Büren
Mai.................27.	 Senioren-Ausflug	 Seniorenortsgruppe
Mai.................28.	 Frühjahrsgemeindeversammlungen	
Mai.................28.	 Bittgang nach Maria-Rickenbach	 Genossenkorporation Stans
Mai.................28.	 Frühjahrs-Kirchgemeindevers. Buochs	 Evangelisch-Reformierte Kirche NW

Juni.................20.	 Elisabethnacht in Maria-Rickenbach 	 fmgstans
Juni..........20./21.	 Intensiv-Nothilfekurs	 Samariterverein Oberdorf-Büren
Juni.................21.	 Obligatorisch-Schiessen	 Schützengesellschaft Büren-Oberdorf
Juni...........26.-29.	 Eidg. Jodlerfest 2008 in Luzern


